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L. Worauf ſtlützt ſich das Erbfürſtentum? Dieſe
Frage iſt durch den Trinkſpruch des Kaiſers klipp und klar
im Sinne früherer Jahrhunderte beantwortet die erblichen
Fürſten halten ſich ſir „von Gottes Gnaden“! Das
mag wohl noch dem ſtumpfſinnigen großen Haufen mit ſeiner
Denkunfähigkeit oder mindeſtens Denkträzheit genügen. Der
denkende Menſch läßt ſeine Zweifel damit nicht abſpeiſen, da
er ſich mehr und mehr bewußt iſt, daß alles „Gottesgnaden
tum“ ohne die dienſtwillige Beamtenſchaft, ohne das aus den
Mitteln des Steuerzahlers beſoldete Prieſtertum, ohne das
durch und für die Fürſten organiſierte Heer und den nicht
ohnmächtigen Adel längſt dem Anſturm demokratiſcher Jdeen
erlegen wäre.

Eine gewiſſe Verlegenheit können daher die Vertreter des
„Gottesgnadentums“ nicht verleugnen, wenn man ſich bei
ihnen nach der näheren Einrichtung desſelben erkundigt.

„Von Gottes Gnaden“ kann doch nur bedeuten: ein Gott,
meinetwegen irgend ein perfönlicher Gott, oder wenn die
Zahl der bisherigen Götter auf einen zuſammengeſchrumpft
gedacht wird, dieſer Gott oder kurz „Gott“ habe in einer
unmißverſtändlichen Weiſe zu einer genau feſtgeſtellten Zeit
erklärt, dieſer oder jener Sterbliche und kein anderer
ſolle über ſeine Volksgenoſſen herrſchen, und dieſe Herrſcher-
„Rechte“ ſollen ſich wie eine unheilvolle Krankheit von Ge
ſchlecht zu Geſchlecht auf des Herrſchers Kinder und Kindes-
kinder vererben „bis ans Ende aller Dinge“.

Hält auch nur einer dieſer Punkte bei näherer Prüfung
Stich? Welcher Art wäre dann die „unmißverſtändliche“
Willenserklärung einer Gottheit? Donner und Blitz können
doch dafür nicht mehr gelten

Nein, bei den gegenwärtigen Dynaſtien können wir ganz
genau angeben: dann und dann eroberte X das Land
und begründete ſein Herrſcherhaus, oder dann und dann
wurde A von B mit dem Fürſtentum C belehnt, oder
dann und dann übernahm D das ihm von Everpfändete
Fürſtentum F, da E völlig zahlungsunfähig war, oder
kaufte G mit ihm nicht gehörigem, ſondern ſeinen Unter-
thanen erpreßtem Golde die polniſche Krone, oder wurde
die unverehelichte H die Geliebte, und ſpäter die Ge
mahlin des Kaiſers J, oder ſchwang ſich der mein-
eidige Präſident K der Republik L durch Ströme von Blut
auf den Thron.

Und das ſollten Akte einer „göttlichen Vorſehung“, einer
göttlichen Willensmeinung ſein? Das wäre doch eine eigen-
tümliche Gottheit, die ſich zur Schutzherrin von Raubzügen,
Kriegen, Pfändungen, Käufen macht und die Folgen ſo durch
aus weltlicher Handlungen für alle Ewigkeit ſanktioniert,
Folgen beſonders für Millionen und Abermillionen doch
eigentlich ganz unbeteiligter Menſchenkinder, der früheren
„Unterthanen“, der jetzigen Staatsangehörigen.

Eine ſolche göttliche Einſetzung ſchlöſſe doch auch Schutz
in jeder Richtung in ſich: ſonſt wäre ja ein Meuchler ſtärker
als ein göttlicher Wille. Kein Abtentat könnte einen gott-
eingeſetzten Fürſten anfechten. Oder der erfolgreiche
Attentäter dürfte ſich kühn als Werkeug der „Vorſehung“
hinſtellen.

Und dieſe „Gottbegnadeten“ unter ſich? Kann den ein
Fürſt, der an Gottesgnadentum glanbt, einem andern,
ebenfalls, und zwar doch von demſelben Gott eingeſetzten,

ürſten den Krieg erklären, ihn angreifen, beſiegen, vom
hrone ſtoßen? Jſt denn nicht gerade der Großvater des

Kaiſers, der damalige preußiſche König Wilhelm I. es ge-
weſen, der ſeine „Veitern“ von Hannover, Heſſen und Naſſau

alles legitime Herrſcher, ebenſo legitime wie er ſelbſt
einfach beſeitigte

Die damaligen Geiſtlichen im Hannöverſchen waren übel
daran. An einem Sonntage beteten ſie öffentlich für ihren
König Georg, Sonntags drauf für ihren König Wilhelm,
dann wieder bei ungünſtigem Kriegeslauf für ihren wieder
erhaltenen König Georg. Einige Geiſtliche trugen, als der
Beſitzwechſel endgiltig vollzogen war, Bedenken, den Ge
ſinnungswechſel mitzumachen, ſie ließen ſich lieber des Amtes
entſetzen.

Von Goties Gnaden, ein auserwähltes Rüſt-
zeug des Herrn, der geweihte Fuß des alten
Herrn, ein Zeichen des Himmels und ähnliche bild-
liche, dichteriſche Wendungen ſind eben nichts als Bilder,
und dabei ohne den Reiz jeder Neuheit: es ſind alte, ver
altete Bilder aus einer abgeſtorbenen Zeit, und kein Zauber-
ſpruch, kein Prieſterſegen, kein Fürſtenwille kann ihnen neues
Leben einhauchen

Tagesgeſchichte.
Was wird aus der Militär Strafprozeßreform?

Daß die Spannung zwiſchen dem Kaiſer und dem Reichs
kanzler Fürſt Hohenlohe auf die Stellung des letzteren zurReſorm der Mil. Straf: Pr. O. zurückzuführen iſt, wird von

niemand beſtritten. Hohenlohe will eine ernſtliche Reform
durchſetzen, während der Kaiſer, wie auch ſeine Koblenzer
Rede andeutete, kein Freund weitgehender Reformen iſt.
be Abgang Hohenlohes iſt unter ſolchen Verhältniſſen
icher.

Aber der Abgang Hohenlo s wäre das wenigſte. Wichtig
allein iſt die ſachliche Frage: as wird aus der ſeit dreißig
Jahren von Kanzlern und ſtern verſprochenen Reform
des Militär Strafoerfahren? Was aus der Geheimjuſtiz,
unſer der unſere Brüder in der Armee ſo unſäglich leiden
müſſen, und all die anderen ſchlimmen und unhaltbaren Be
ſtimmungen des Militärrechts?

Sollte wirklich dieſe hrennendſte aller Reformen, an
welcher das deutſche Volk ſchon ſo viele böſe Enttäuſchungen
erleben mußte, wiederum zurückgenommen und verweigert
werden Will man des deutſchen Volkes Geduld wirklich
ſo auf die Probe ſtellen? Und ſollte es das Staatsober-
haupt ſelbſt ſein, an deſſen Abneigung die Umgeſtaltung jener
Geſetzgebung, welche der Reichstag ſo oft beſchloß und welche
auch der Bundesrat wenigſtens bis zu einem gewiſſen
Grade bewilligen will, ſcheitern würde

Die Beraier des Staatsoberhauptes ſollten wohl bedenken,
daß ein ſolcher Gang der Ereigniſſe den monarchiſchen Em
pfindungen auch in den Volksteilen, welche ſie bisher bewahrt
haben, eine Beeinträchtigung bereiten dürfte, wie ſie disher
noch kaum im Deutſchen Reiche erlebt wurde!

Das neueſte Opfer des Hamburger Hafen-
arbeiterſtreiks, Dr. W. Ruprecht in Göttingen, deſſen
Ausſcheidung aus dem Reſerveoffizier- Verband jüngſt gemel-
det wurde, betont in der Zeit, daß ihm nicht unumwunden
der Austritt aus dem National-ſozialen Verein zugemutet
wurde, ſondern der Verzicht auf ſeine Thätigkeit
für den Verein. Dieſe hat darin beſtanden, daß er in dor-
tigen Zeitungen mit ſeinem Namen für den Nationalſozialen
Verein eingetreten iſt, die Verſammlungen der Mitglieder
geleitet und überhaupt in öffentlichen Verſammlungen für
ihn geſprochen hat. Es iſt ihm andererſeits von dem Be
zirkskommandeur verſichert worden, daß die Art ſeines per-
ſönlichen Eintretens durchaus einwandsfrei ſei. Die
Unterſtützung des Hamburger Streiks durch den
Verein war immer wieder der Popanz, der ihm vor-
gehalten wurde.

Die Opfer des Krieges von 1870. Bodio, der
Generaldirektor der italieniſchen Statiſtik, hat folgende Zahlen
gefunden Frankreich verlor im deutſch-franzöſiſchen Kriege
136 000 Mann. Darunter 80000, die auf den Schlacht-
feldern getötet wurden oder infolge ihrer Bleſſuren in Frank
reich geſtorben ſind; 36000, die in Frankreich infolge einer
Krankheit ſtarben, und 20000, die in deutſcher Gefangen-
ſchaft ſturben. Dazu kommen 477 400 Mann, die während
des Krieges dienſtuntauglich wurden, und zwar 138000
durch Verwundungen in der Schlacht, 11400 durch Ver-
wundungen auf den Märſchen und 328 000 durch Krankheit,
Entbehrungen e2c. Die Verluſie der Deutſchen berechnet
Bodio nach den amtlichen Angaben des großen General-
ſtabes, die er als durchaus zuverläſſig bezeichnet. Auf den
Schlachtfeldern wurden 17 255 Mann getötet, in den Am-
hulanzen ſtarben 21023, ſo daß das deutſche Heer durch den
Tod 38 278 Mann einbüßte. Die Franzoſen verloren alſo
faſt 100000 Mann mehr als ihre Gegner. Die Geld-
verluſte erreichen für Frankreich eine Summe von faſt
12 667 000 000 Franks, die folgendermaßen verteilt ſind:

Militäriſche Ausgaben 2 387 Millionen
Kriegsentſchädigung 9579Darlehen und Prämien 1 156Oeffentliche Arbeiten für Kriegszwecke 207
Entſchädigung an Private 66605Verluſte des Staats 2034Verluſte der Gemeinden, die der Staat erſtatten

mußte 53512 667 Millionen.
Nicht inbegriffen ſind die enormen Verluſte, die durch

Hemmung der Landwirtſchaft und des Handels entſtanden.

Soziales.
Ein neues Mittel, die Thätigkeit des Gewerbe

gerichts lahm zu legen, hat ein Leipziger Fabrikant, der
Inhaber der Fenſterrahmen- Fabrik von Albert Böhm, ge-
funden. Er nahm in ſeine Arbeitsordnung einen Paſſus
auf, wodurch die Arbeiter ſich verpflichten, das ordeniliche
Gericht im Streitfalle nicht anzurufen, ſondern ſich dem
Spruch eines aus den Arbeitern der Fabrik gewählten
Schiedsgerichts zu unterwerfen. Jetzt iſt ein Fall be-
kannt geworden, wo das Schiedsgericht getagt hat und das
Gewerbegericht fich deshalb zur Entſcheidung der Sache nicht
für kompetent hielt, ſondern dem Kläger die Rücknahme der
Klage empfahl. Wie nun ein derartiges Gericht arbeitet,
geht daraus vor, daß es entgegen den klaren Beſtimmungen
des S 124 b der GewerbeOrdnung einen Arbeiter, der kün
digungslos entlaſſen worden war, nicht nur mit ſeiner Ent

der Gewerbe Ordnung nur die Schadenerſatzforderung des
Unternehmers zuläßt, wenn der Arbeiter die Arbeit rechts-
widrig verlaſſen hat. Der Arbeiter ſoll nun gegen ſolche
eklatante Geſetzesverletzung kein Recht haben, das ordentliche
Gericht anzurufen; das iſt ein unſinniges, dem Geiſte des
Gewerbegerichtes widerſtrebendes Verlangen.

Die Ausſchließung des Gewerbegerichts durch Vereinbarung
der Parteien iſt zuläſſig. Sollte indes in der That das
betreffende Schiedsgericht ſo, wie behauptet, geurteilt haben,
ſo wäre eine Schadenerſatzklage gegen die Mitglieder des
Schiedsgerichts nicht ausſichtslos. Es ſcheint uns überdies
die Annahme, daß durch eine bloße „Fabrikordnung“ die
Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts oder eines anderen Gerichts
geändert werden könne, mit dem Geſetz unvereinbar.

Greiz. Ueber die jetzige Geſchäftslage in der Tex-
tilinduſtrie werden bittere Klagen von mittleren und
kleinen Unternehmern laut: Die Lage wird faſt als troſt
los geſchildert. Bei Schleuderpreiſen und langer Kredit
gewährung hofft man vergebens auf Zahlung von den
Käufern, ſo daß man kaum die Löhne auszahlen kann. An
ders verhält es ſich bei den Großinduſtriellen; dieſelben
kennen keine Geldnot und können die Kriſis leicht über-
winden. Seit zirka Jahresfriſt haben wir im Fürſtentum
eine Kriſe in der Textilinduſtrie, die gegenwärtig geradezu
beſorgniserregend wird. Fabrikbeamte können ſich der
Auszahlung ſolcher geringer Löhne nicht erinnern. Es giebt
gegenwä tig Fabriken, wo von 200 Stühlen nur 30 im
Gange ſind, Fabriken, welche bei normalem Geſchäftsgange
12--14 Schererinnen beſchäftigen, gegenwärtig nur 1 bis
2 beſchäftigen können, Fabriken, wo Hunderte von
Stühlen leer ſtehen. Selbſt ſolche Firmen ſind von der
Kriſe nicht verſchont geblieben, die faſt immerfort ihre Leute
beſchäftigen konnten. Häufig werden ganze Stücke gar
nicht mehr gemacht, ſondern Drittel und ſogenannte
Koupons.

Schutz für Bauarbeiter. Jn Linden bei Hannover
iſt folgende Polizeiverordnung erlaſſen worden Den Bau
arbeitern iſt der Aufenthalt während der Ruhepauſen in den
noch im Rohbau befindlichen Neubauten verboten, es iſt des-
halb das Vorhandenſein eines zum Aufenthalt derſelben zu
benutzenden Raumes nachzuweiſen. Sind mehr als zehn
Arbeiter vorhanden, ſo iſt eine beſondere, 2,50 Meter hohe
Baubude zu errichten, in der auf jeden Arbeiter 0,60 bis
0,75 Quadratmeter Grundfläche kommen. Die Wände müſſen
gegen Feuchtigkeit und Zugluft vollſtändig geſichert und die
Decke mit Dachpappe belegt ſein. Für den Winter ſind
doppelte Wände mit Füllmaterial oder Fachwerkbauten zu
errichten, auch iſt für die Aufſtellung eines Ofens Sorge zu
tragen. Sind mehr als 30 Arbeiter vorhanden, ſo iſt für
die Frauen, die das Mittageſſen bringen, ein beſonderer
Raum von mindeſtens 10 bis 12 Quadratmeter herzuſtellen.
Bedürfnisanſtalten ſind in genügender Anzahl und ſo aufzu-
ſtellen, daß ſie den geſundheitlichen und ſittlichen Anſprüchen
in jeder Weiſe genügen; für Desinfektion derſelben iſt nament
lich in der heißen Jahreszeit täglich zu ſorgen.

Dividenden. Malzfabrik Pirna wird nach Schätzung,
wie ſchon ſeit Jahren, wieder acht Prozent geben, jeden-
falls nicht darunter. Eßlinger Brauereigeſellſchaft: etwa
zwölf Prozent, wie im Vorjahr. Aktiengeſellſchaft Gar
dinenfabrik Plauen: jedenfalls ſieb zehn Prozent, wie im
vorigen Jahr.

Jn einem Steckbrief, den die Staatsanwaltſchaft
in Hagen im Amtsblatt der königlichen Regierung zu Köln
veröffentlicht, heißt es von der verfolgten Perſon, einer
Dienſtmagd: „Beſondere Kennzeichen: Eine Schramme an
der rechten Naſenſeite und Backe, freches, ihrem Beruf ent
ſprechendes Aeußere.“ So berichtet ein rheiniſches Blatt.

Es iſt noch in friſcher Erinnerung, daß ein Staatsanwalt
in einem Steckbrief erklärt, die verfolgte Perſon habe das
Ausſehen eines Schauſpielers oder Zuhälters.

Die Juſtizminiſterien werden gut thun, die Staatsanwalt-
ſchaften anzuweiſen, ihre Steckbriefe endlich in einem ordent
lichen Deutſch abzufaſſen, damit kein Anlaß zu Mißverſtänd-
niſſen gegeben wird.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Die Kammer IV des Berliner Gewerbegerichts fällte

in ihrer Sitzung vom 27. Auguſt eine wichtige Entſcheidung. Der
Tiſchlermeiſter Adam geriet eines Tages mit dem Geſellen K. in
Streit, wobei K. erklärte, er könne ja aufhören. K. wollte dann
auch wirklich die Arbeit verlaſſen. Jetzt hielt der Meiſter
vor, daß er nicht plötzlich gehen dürfe da die geſetzliche Kündi

ngsfriſt gelte. Nachdem K. bereits ſeine Papiere bekommenhane gab er zu erkennen, daß er die Kündigungsfriſt innehalten

wolle. Nunmehr ſträubte ſich jedoch Adam dagegen, indem er
meinte, wer einmal aufgehört habe zu arbeiten, der brauche auch
nicht wieder m a Es blieb bei der Löſung des Arbeits
verhältniſſes. K. klagte darauf gegen Adam mit dem Antrage,
ihm eine Lohnentſchädigung zuzubi z weil ihn der Beklagte
Adam verhindert habe, während der Kündigungsfriſt zu arbeiten.
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einer Witwe eine Unfallrente zu gewähren. Si
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und dem Unfall. Ein Arzt hatte den Einfluß von Alkohol auf
die Leber und das Herz des Verſtorbenen wahrzunehmen geglaubt
und außerdem Tuberkuloſe feſtgeſtellt. Das Schiedsgericht wies
die Witwe ebenfalls ab. Das Reichs Verſicherungsamt als Rekurs-
inſtanz ließ zunächſt mehrere Zeusen vernehmen. Jhre Ausſagen

immten darin überein, daß der vorher kräftige Bille ſeit jenem
„falle körperlich immer mehr herabgekommen ſei und auch die

chwere Arbeit im Speicher wegen ſeiner Schwäche aufgegeben
Die Polizei und ſein letzter Arbeitgeber beſcheinigten, daß

ille ihnen als nüchterner Menſch bekannt geweſen ſei. Auf
Grund des geſamten Aktenmaterials und ſeiner eigenen Beob-
achtungen erſtattete dann noch Dr. R. Scheffer, der den Ver
ſtorbenen behandelt hatte, ein ſehr eingehendes Gutachten. Er
erklärte es für zweifellos daß die Lungenſchwindſucht den Tod
erbeigeführt habe und führte dann des näheren aus, daß die

windſucht ſehr wohl mit dem Unfalle urſächlich zuſammen-
hängen könne und daß dies unter den obwaltenden Umſtänden ſo

ar mit großer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen ſei. Tuberkelbazillenämen oſmmais in die Lungen geſunder Menſchen, ohne dort
irgend welchen Schaden anzurichten; es fehle der Boden für ihre
Aufnahme und Entwickelung. Anders ſei es mit Leuten deren
Lungen geſchwächt ſeien, weil die Widerſtandskraft des Körpers
gedrochen wurde. Bei Bille hätten nun die genannten Krankheits-
erreger augenſcheinlich einen infolge des Rippenbruches gut vor-bereiteten Voden gefunden; anders laſſe ſich gerade ſeine Er

krankung an der Schwindſucht kaum erklären. Das Reichs
Verſicherungsamt ſchloß ſich den Darlegungen des Dr. Scheffer
wen verurteilte die Berufsgenoſſenſchaft zur Rentenge-
währung.

en

Ausländiſche Berglente als Krank
heitsbringer.

Eine Berufskrankheit der Bergleute giebt der Bergarbeiter-
Zeitung Anlaß zu einer Warnung, die ſich gleichzeitig als
eine ſcharfe Kritik der Kapitaliſtenpraxis, billige Arbeiter
von überall her zu importieren, darſtellt. Es handelt ſich
um die ſogenannte Wurmkrankheit, über welche Knappſchafts-
arzt Dr. Tenholdt in ſeinem Buche „Das Geſundheitsweſen
im Bereiche des Allg. Knappſchaftsvereins zu Bochum“, ſagt

Anders (als bei den Ziegeleiarbeitern) verhält es fich in
den Bergwerken, namentlich in den Kohlengruben. Hier iſt für
die Entwicklung des Schmarotzers ein äußerſt günſtiger Nährboden
geſchaffen. Die Temperatur der Luft in den Strecken beträgt
durchſchnittlich 25 Grad Celſius, die der Waſſerſeige 22-25 Grad
Celſius, die relative Feuchtigkeit ſchwankt zwiſchen 94 und 99 Proz.
und dieſe Verhältniſſe verbleiben, was weſentlich iſt, im Winter
und Sommer unabänderlich dieſelben. Ob die Eier und jungen
Larven des Wurms in einem beſonders hohen Maße des Sauer-
ſtoffes bedürfen, ſcheint fraglich zu ſein, da die Grubenluft ſauer-
offarm iſt. Bei vollſtändigem Abſchluß der Luft ſterben aller
ings die Eier und die Larven ab. Da die Larven lichtſcheu ſind,

was man bei den mikroſkopiſchen Präparaten daran wahrnehmen
kann, daß ſie ſich unter dunklen namenilich Kohlenſtaubpartikelchen
verbergen, ſo wird auch in dieſer Beziehung die Kohlengrube
unſerem Parafiten ein recht willkommener Aufenthaltsort ſein.
Wahrſcheinlich iſt der Paraſit und wird noch beſtändig von Ar-
beitern aus Jtalien und Oeſtreich- Ungarn in das dies
ſeitige Kohlenrevier eingeſchleppt. Wie bereits bekannt ſein wird,
iebt es in Ungarn, namentlich in den Ortſchaften Schemnitz und
remnitz, vor allem aber in Brennberg bei Oedenburg, bedeutende

Jnfektionsherde des Paraſiten. Ueber andere Herde hat Doktor
v. Schopf, Bergarzt für die Kohlenbergwerke in Reſchitza und
Aning, berichtet.

Wenn thatſächlich eine nicht unbeträchtliche Zahl von ungariſchen
Bergarbeitern in das rheiniſch weſtfäliſche Kohlenrevier ein wan-
dert, ſo liegt wohl die Gefahr der Uebertragung des Schmarotzers
durch dieſe Arbeiter viel näher, als die der Anſteckung durch die
Wallonen.“

Herr Dr. Tenholdt, als Autorität auf dem betreffenden
Gebiete, nennt alſo die Einwanderung ungariſcher, nicht vel
weniger aber auch walloniſcher Arbeiter in das Ruhr-Kohlen-
becken eine Gefahr für die Geſundheit der Bergleure. Wenn
nun die Zechenbeſitzer ihre Agenten nach Ungarn ſenden, um
von dort Arbeiter für die Ruhrzechen zu holen, ſo läßt ſich
dagegen nichts machen. Aber eine Forderung muß im Jn-

e der Kameradſchaft von den Vertretern der Arbeiter
im Knappſchaftsvorſtand erhoben werden: Peinliche, genaue
Unterſuchung der ausländiſchen Zuzügler! Die nach ärzt-
lichem Zeugnis ſtark mit dem Wurm behafteten ungariſchen
und walloniſchen Bergleute dürfen unter keinen Umſtänden
ohne längere ärztliche Beobachtung zur Grubenarbeit zuge-
laſſen werden. Es iſt nämlich ſehr oft gar nicht möglich,
bei ein- und mehrmaliger Unterſuchung das Vorhandenſein
des Wurmes ſicher feſtzuſtellen. Hierzu bedarf es oft tage,
ja wochenlanger Unterſuchung der Exkremente des Verdäch
tigen. Schon jetzt ſind viele Zechen im Ruhrgebiet von der

urmkrankheit heimgeſucht. Ganze Belegſchaften ſind ver-
ſeucht! Der Wurm verurſacht Blutleere, Abmagerung und
Siechtum. Damit das Uebel nicht ſämtliche Gruben, ſi
weiter ausbreitend, die heimiſche Bevölkerung befällt, mu
der Knappſchaftsvorſtand, müſſen vor allen die Vertreter der
Arbeiter ſchon in der nächſten Sitzung die Anordnung ge-
naueſter und möglichſt lang ausgedehnter, ärztlicher Unter
ſuchungen der fremdländiſchen Arbeiter veranlaſſen! Man
nehme die Sache nur ja nicht zu leich!! Auf „Kaiſerſtuhl“
hat man Ungarn angelegt! Von einer längeren Beobachtung der Betreffenden anf das Vorhandenſein des Wurmes

iſt nichts bekann: geworden! Wer bürgt uns dafär, daß in
kurzer Zeit auf „Kaiſerſtuhl“ ebenfalls die a durch
ſeucht iſt? Niemand bürgt dafür. Daß die Berzgbehörde,
die nach dem Allg. preuß. Berggeſetz über die Geſundheits-
verhältniſſe der Berzleute zu wachen hat, jetzt beſondere Vor
ſchriften über die Anlegung fremdländiſcher, eventuell mit
dem Wurm behafteten Arbeiter erlaſſen hat, iſt auch nicht
bekannt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Daß die Behörden vielfach die Geſchäfte des

Unternehmertums beſorgen, hat die ſozialdemokratiſche
Preſſe ſchon oft nachgewieſen und doch giebt es immer wieder
Leute, die den Mut haben, zu behaupten, daß bei uns die Juſtiz
unparteiiſch ihres Amtes waltet. Das wird auch nicht anders
werden durch folgende Thatſache. Jn Lübeck ſtehen ſeit längerer
Zeit die Möbeltiſchler in einem ſchweren Lohnkampf. Aber
mit jener Halsſtarrigkeit, die das hanſeatiſche Unternehmertum
auszuzeichnen ſcheint wir erinnern nur an den großen Ham-
burger Hafenarbeiterſtreik und an den Streik in den Thjielſchen
Emaillierwerken zu Lübeck lehnten die Möbelfabrikanten jedes
Zugeſtändnis ab. Dagegen verſuchen ſie jetzt die Behörden in
den wirtſchaftlichen Kampf hineinzuziehen. Unſer Bruderblatt,
der Lübecker Volksbote, ſchreibt darüber: Sechs hieſige Möbel
ſabrikanten haben gegen das Streik Komitee der Möbel-
tiſchler, ſowie gegen den Redakteur und Verleger dieſes
Blattes (des Volksboten) Ppiteß vor dem hieſigen r
erhoben. Sie beantragen, die Beklagten zu verurteilen, und zwar
bei Vermeidung einer gegen jeden von ihnen ſofort zu vollſtrecken
den angemeſſenen Haftſtrafe oder Geldſtrafe für jeden Zuwider
handlungsfall, die Veröffentlichung jeglicher Annoncen im Lübecker
Volksboten oder einer ſonſtigen Druchſchrift, durch die dritte Per
ſonen aufgefordert werden, den Zuzug von Arbeitern nach den
Fabriken der Kläger fernzuhalten oder Arbeiter ſelbſt ferngehalten
werden, zu unterlaſſen. Die Ferienzivilkammer des Landgerichts
hat auf Antrag die Einlaſſungsfriſt auf 14 Tage abgekürzt und
die Sache zugleich als Ferienſache bezeichnet! Ein derartiges
Verfahren, ſo fügt unſer Bruderblatt hinzu, iſt unſeres Wiſſens
bisher noch nicht dagewejen. Der Termin iſt auf den 10. Sep
tember, morgens 11 Uhr, angeſetzt. Ueber mangelndes Ent-
lommen können ſich die Herren Unternehmer nicht be-

agen.

Arbeiterbewegung.
Zum Plebiscit im Buchdruckerverbande. An neuen

Meldungen liegen vor:

Frage 1 ſrags 2(verbandsſchädigendes Treiben (eventueller Ausſchluß)
der Oppoſition)

Ja Nein Ja NeinGau Erzgebirge-

Vogtland 275 77 27 74Baiern 1280 126 1219 487652 133 826 159berrhein 395 50 399 48Oſtpreußen. 254 31 246 39Schleswig-

Holſtein 258 80 251 87Weſtpreußn 95 22 94 25Odergau (410 72 424 60Nach den bis jetzt eingegangenen Abſtimmungsergebniſſen erklärten
ſich rund 12 000 Mitglieder für, rund 5000 Mitglieder gegen
den Ausſchluß der Oppoſition. Jm ganzen zählt der Verband
etwa 22 000 Mitglieder.

Die Schwäbiſche Tagwacht, unſer Stuttgarter Parteiorgan,
wirft die Frage auf: „Was nun Uns dünkt, der Zentralvorſtand
hat ſeinen vielen dummen Streichen einen neuen hinzugefügt. Er

2 S T
Die Zurichterin.

Ein Sittenbild aus der Berliner Mäntel- Konfektion
von Franz Held.

12 S Nachdruck verboten.„Nun, auf dem Bild gefall' ich Jhagen wohl beſſer, als jetzt
kokettierte der atte Faun. „Hihigi! Ja, damals machte ich auch
eſche Eroberungen! Wie ſie auf der Photographie ja ſehen.
eines Weibchen, was Dieſer Halsanſatz!“
Er ſchnalzte mit der Zunge.
„Sie haben mit ihr mit der Dame da auf dem Bilde

ein Verhältnis gehabt
„Das will ich meinen! Wir lebten wie die Engel zuſammen,

faſt zwei Jahre. Jch hatte ihr eine reizende Etage eingerichtet
n molliges Neſt und ſo können Sie 's auch haben,

flüſterte er zärtlich, wenn Sie nur ein ganz klein bißchen nett zu
mir ſein wollten

„Jn welchen Jahren war das fragte ſie und wartete mit
größter Spannung auf ſeine Antwort.

„Warten Sie,“ machte er, nachdenklich die dünnen, greiſen
Angenbrauen hochziehend „ſo um den Unfang der Siebziger
herum richtig, es war 73 und 74.“

„Dann bin ich ſtieß ſie heraus „die Frau auf dem Bild
iſt meine Mutter dann ſind Sie mein Vater!!“

Wa was beliebt
Der ſchlotterige, greiſe Lüſtling war ſprachlos. Er mußte ſich

T 53 Tiſchkante feſthalten, ſo ſtark hatte dieſer Schlag ihn ge
roffen.

„Alſo das war's,“ dachte er, „darum hat dieſe dürre Perſon
einen ſolchen unbegreiflichen Eindruck auf mich gemacht die
Aehnlichkeit mit Lotte! Ja, jetzt ſeh' ich's auch deutlich die
Naſe derſelbe Mund der ganze Ausdruck

muſterte ſie ängſtlich mit vorgequollenen, weißlichen Augen.
Und er ſah auch eine Aehnlichkeit mit ſich ſelbſt aber das wollte
er ſich nicht eingeſtehen.

Anna hatte den Kopf über die auf den Tiſch geſchleuderten
Arme geworfen und weinte bitterlich.

„Was weinen Sie nur?“ fragte er verwirrt, um doch irgend
etwas zu ſagen.

„Soll ich veelleicht lachen ſchluchzte ſie. „Seinen Vater wieder
zu treffen hier, unter ſolchen Umſtänden

„Ach was, Vater fuhr er ſie grob an. „Wie können Sie ſich
nur um Himmelswillen ſolch' bodenloſen Unſinn leiſten! Jch
bin Exjellenz und bei Hofe eingeführt und von Jznen weiß
ich ja noch nicht einmal, wie Sie heißen, Verehrteſte!“

Es lag etwas unſäglich Vornehm- Verächtliches in ſeinem Ton
und Blick wie er ihr das von oben herab zuwarf. Eine Hand
hatte er daber leicht wiſchen die weiße Weſte und den Rockkragen
geſchoben den Zeigefiagger in die oberſte Weſtentaſche eingehakt.
An haben Sie mir denn geſagt, wie Sie heißen rief

nna.
„Das thut nichts zur Sache,“ entgegnete er hochmütig. „Uebrigens,

wenn es Jhnen Spaß macht, m.ine Perſonale feſtzuſtellen ich
bin Ritter hoher Orden.“

„Ein ſchöner Ruter! Eine nette Exzellenz!“ rief Anna. „Um
ſo mehr Schande für Sie, daß Sie ſich um Jhre leibliche Tochter
nicht einmal ſo viel gekümmert haben, daß Sie ihren Namen
wüßten!“

„Tochter! Tochter!“ äffle er ſie nach, indem er aufgeregt herum
lief und die Hände mehrmals über dem Kopf zuſammenſch ug.
„Jhre Mutter hat mir damals auch ähnliches Zeug vorgequalſcht,
das leugne ich gar nicht. Ja, wenn ich mich hätte um all' die
Kinder kümmern wollen, die man mir aufbürden wollte

„WMeine Mutter log nie!“ ſagte Anna feſt.
„Sie hat jedenfalls einen unſittlichen Lebenswandel geführt,“

erklärte der Alte mit ſaurer Miene, in der ein ganzer Sch iter
haufen von moraliſchem Ketzerrichtertum flammte, ſie hat mit
mehreren Männern zugleich verkehrt, da verdiente ſie keinen
Glauben.“

„Und haben Sie denn nicht einmal mehr einen Reſt von Scham
und Gefühl,“ ſchrie Anna, „der es Jhnen verbietet, das der Toch
ter Jhrer einſtigen Geliebten ins Geſicht zu ſagen Selbſt wenn
es wahr geweſen wäre Jſt es aber nicht! Freche Lügen
Und wie ſteht es denn mit Jhrem Lebenswandel, Herr Ritter
Schließen Sie ſich vielleicht aus ſittlichen Gründen mit mir im
Zimmer ein? O, es iſt ſchrecklich! ſchrecklich

Sie ſchluchzte von neuem.Der alte derr zog mit bedenklicher Miene ſeinen Kragen und

ſeine Krawatte wieder zu, nachdem er das Medaillon ſorglich
wieder geſchloſſen hatte.

Was mußte er auch das alte Stück immer noch tragen!

unts dieſes Aus ſtimmung nicht wag e nure Weruſchere e e davon, daß trotz dieſer

s u as Statut wäre.

Die Urabſtimmung im du einer in Zet abgehaltenen öffentlichen dru
ung die ſich mit den Streitigkeiten innerhalb der Org

und dem Verhalten des Vorſtandes des J Buchdruckerver
bandes beſchäftigte. Die Redner wandten ſich in heftigſter Weiſe

ger den z Döblin, deſſen n fo rerten, ſie forderten die re einer Preßkommiſſion und
die bedingsloſe Wiederaufnahme ausgeſchloſſenen glieder.
Es wurde h folgende Reſolution angenommen

Die Verſammelten proteſtieren 1. gegen das ſtatutenwidrige
Verfahren des Gauvorſtandes, 2. gegen den Mißbrauch, der m
der Vertrauensmänner Jnſtitution geirieben wird, 3. gegen die
Ausſchreibung einer W weil dieſelbe dem Sinne des
Statuts nicht entſpricht. Die Verſammlung verlangt ſtrikte Be
fol u der ſtatutariſchen Vorſchriften. z

n Stuttgart erklärte Hildebrand in einer zahlreich
beſuchten Buchdruckerverſammlung das Vorgehen Döblins als
Betrug der Mitglieder und als direkte Verbands-
ſchädigung. Die Verſammlung proteſtierte gegen die ſtatut-
widrige Ueberrumpelung durch den Zentralvorſtand. Knie, der
Verwalter des Württemberger Gauverbandes, verwarf ebenfalls
das Vorgehen des Zentralvorſtandes uod fernere Ausſchlüſſe.

Wegen Zugehörigkeit zum Textilarbeiter- Verband wur
den vor einigen Tagen in der Fabrik von C. Gräſere Witwe
u. Sohn in Langenſalza acht Perſonen gemaßregelt. Der
Lohn für die ihnen zuſtehende 14tägige Kündigungsfriſt wurde
ihnen allerdings ausbezahlt. Niemand wußte von dieſer über
raſchenden Entlaſſung, man ab Eatlaſſenen nur plötzlich mit
ihren Bündeln abmarſchieren. ittags ſtanden jedoch ſchon zwei
Gendarmen und drei Poliziſten nebſt Inſpektor vor der Thür der
Fabrik, woran die Arbeiter merkten, in welche Verdammnis ihre

ollegen gefallen waren. Sie wußten aber auch ſofort, was ſie
zu thun hatten. Keiner von den 300 Arbeitern, Weiber, Mädchen
und Lehrlinge eingeſchloſſen, ging zur Arbeitsſtätte beoor nicht
die acht entlaſſenen Kollegen wieder eingeſtellt waren. Nach drei
ſtündiger Ruhe in der Fabrik war der Sieg ſchon errungen. Dieacht Gemahregelten konnten wieder anfangen zu arbeiten. Das

iſt ein ſchöner Beweis für den Nutzen einer guten Organiſation
und eines lebendigen Gemeinſamkeitsgefühls.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4 September 1897.

Seht die Wählerliften nach! Die Stadtverord-
neten Wählerliſten liegen nur bis zum 15. September aus.
Einſprüche gegen ihre Richtigkeit müſſen gleichfalls bis zum
15. September angebracht werden. Spätere Einwendungen
werden nicht berückſichtigt. Wahlberechtigt iſt:

Wer 24 Jahre alt geweſen iſt, die preußiſche Staats
angehörigkeit beſitzt, ſeit einem Jahre in Halle wohnt, ſeit
einem Jahre keine Armenunterſtützung erhalten, im letzten
Jahre die Gemeindeabgaben bezahlt und wenigſtens 660 M.
Einkommen hat.

Wählen darf nur, wer in die Wählerliſte aufgenommen
iſt. Um den Wählern das Nachſehen zu erleichtern, kann
jeder auf einen Zettel ſeine Adreſſe in folgender Weiſe
chreiben:

Straße, Nr., Name, Zuname, Berxuf.
Dieſer Zettel wird an einer der nachbenaunten Stellen

abgegeben

Albrecht, s Lindenſtraße 53,
Böttcher, Barbier, Schülershof 1,
Ebeling, Zigarrenhandlung, gr. Steinſtraße 23,
Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 7,
Grothe, Haändelpark, Nikolaiſtraße,
Großes Reſtaurant, Krukenbergſtraße 12,
Hinzes Reſtaurant, gr. Ulrichſtraße 50,
Lehmanns Reſtaurant, Schwetſchkeſtraße 24,
Mittags Reſtaurant, Albrechtſtraße 43,
Mehnerts Reſtaurant, Albrechtſtraße 24,
Müllers Reſtaurant Stadt Mangffeld, gr. Klausſtr. 22.
Rüdiger, Viktualiengeſchäft, Parkſtraße 14,
Schellenbecks Reſtaurant zur Granate, Pfännerhöhe,
Stühler, Viktualiengeſchäft, Glauchaerſtraße 35,
Streicher, Drei Könige, kl. Ulrichſtraße 36,
Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße 5
Sulzers Reſtaurant Erholung, Blücherſt:aße 15,
Voigts ſah er Ecke der Schloſſer u. Merſeburger-

traße,
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1,
Expedition des Volksblattes, Geiſtſtraße 21,

J J T TT([ToM(rTT T-T
„Aber es hat ſo was Apartes,“ ſagte er ſich ärgerlich, „und es

ſteht mir ſo gut. Jedenfalls eine dumme Geſchichte. Na, ich
muß etwas thun, um das Mädchen ruhig zu kriegen; ſoaſt macht
ſie mir unter Umſtänden noch den ſchönſten Skandal.“

Und wie er von jeher ein Meiſter in Heuchelei und Moral-
Muckertum geweſen war, ſo ſtand ſein Plan auch jetzt ſofort feſt.

„Es iſt ja ein eigenartiges Zuſammentreffen, meine Liebe!“ ſagte
er ſanft mit plötzlichem Umſchlag weinerlich falbungsvoll, indem
er den oberſten Knopf der Weſte ledächtig über der unheilſtiften-
den Krawatte ſchloß. Und er fuhr ſich über die rotränderigen,
halberloſchenen Augen, als ob er eine Thräne zerdrücke. „Aber
die Wege Goltes ſind wunderbar

„Das ſind ſie allerdings!“ rief Anna grimmig. „Sehen Sie,da ſteht es ja auch auf Jhrem Medaillon: Gott helfe Dir!
Macht es ſich nicht hübſch da

Sie wollte ſchon losbrechen. Aber ſie biß die Zähne auf ein-
ander. Erſt ſollte er ſich ausſprechen.

Setzen wir uns lieber,“ hauchte er matt, „das andauernde
Stehen iſt mir nicht zuträglich. Jch habe nämlich etwas Rheu
matismus. Lieber Gott, ich bin ſchließlich ja nicht mehr in der
erſten Jagend.“ Er ſetzte ſich ſehr langſam und bedächtig mit der
eckigen Steifheit eines altersſchwachen, gebrochenen Mannes; wie
wenn eine Gliederpuppe zurecht gerückt wird.

Anna blieb ſtehen auf die Seitenlehne des Sofas feſtagt.
Jhre Finger ſpielten nervös mit der dicken, blauen Troddel.

„Sehen Sie fuhr er fort, indem er ſich bemühte, etwas recht
Beſorgliches, Teilnahmsvolles, geradezu Paſtorales in den Ton
ſeiner geborſtenen Stimme und in ſein zerknittertes Mienenſpiel
zu legen. „Sehen Sie liebes Kind ich lernte Jhre Mutter ken
nen als ſie bereits bedenkliche Grundſätze hatte oder beſſer
geſagt: gar keine mehr. Konnte ich ſie da etwa heiraten Von
dem Standes und Bildungsunterſchied ganz groeſe fern

„Beſchimpfen Sie meine Mutter nicht weiter!“ rief Anna. „Die
kann ſich im Grabe nicht mehr wehren!“

„Jch ſage nur die pure Wahrheit. Jch will ihr ja gar keinen
Vorwurf daraus machen. Eine falſche Er ſdurß heißblütiges
Naturell, vielleicht auch verzeihen Sie die Abſtammung!

(Fortſetzung folgt.)
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Cichos zewski, Schuhmachermeiſter, Viktoriaplatz 2.
Reinicke, Oito, Merſebur gegenüber Löſts Hof.

Weſſen Name nicht in der Liſte enthalten iſt, erhält davon
umgehend Nachricht und muß daun auf Zimmer 30 des
Rathauſes unter Vorlegung der Quittung über Bezahlung
des Bürgerrechtsgeldes und der letzten Steuerquittung das
Verlangen ſtellen, daß er nachträglich in die Liſte aufge
nommen wird.

Weitere Bilder aus dem ländlichen Arbeiter
paradieſe. Jn Zſcherben ſtellte der Thiele
den Pferdewärter Teuſecr als Einleger an die große Dreſch
maſchine. Teuſer erklärte gleich, er habe dieſe Arbeit noch
nicht gemacht und wiſſe nicht, ob er ſie werde ver'iichten
können. Er ſtrengte ſich redlich an, die Maſchine zu be
dienen. Da das Getreide etwas naß war, machte ſich die
Arbeit ſchwer. Der Gutsbeſitzer ſchalt ihn aus, er ſolle
ſchneller einlegen, die Bindefrauen hätten nicht genug zu
thun. Der Tagelöhner erklärte nun, daß er ſo gut arbeite,
wie er nur könne. Ein Wort gab das andere, und dec
Tagelöhner mußte die ſchwerſten Schimpfereien über ſich er
gehen laſſen, bis ihn endlich der Gutsbeſitzer fortjagte. Geld
und Buch erhielt der Knecht nicht ausgehändigt. Er ſolle
ſich das Buch am Abend holen, ſagte der „Herr“. Der
Beſuch am Abend war vergeblich. Teuſer wandte ſich nun
an den Amtsvorſteher in Nietleben, Herrn v. Lieres, und
bat dieſen um ſeine Vermittelung. Her erfuhr er, es werde
ſich nicht viel machen laſſen, er ſolle ſehen, daß eine Eini-
gung im guten zu ſtande komme. Neue Verſuche, Geld
und Buch ausgeliefert zu erhalten, waren gleichfalls erfolg-
los, wohl aber verlangte der Gutsbeſitzer, daß Teuſer ſofort
ſeine Wohnung räume, die zum Gute gehörte. Teuſer muß
run klagen. Was das für einen ländlichen Arbeiter zu be-
deuten hat, wenn er gegea einen Gutsbeſitzer als Kläger auf
tritt, weiß jeder, der die Verhältniſſe kennt. Durfte
übrigens der Bauer einem Arbeiter die gefährliche Arbeit des
Einlegens in die Dreſchmaſchine übertragen, obwohl der Ar-
beiter ſofort erklärt hat, er kenne die Arbeit nicht? Heißt
das nicht, mit den geſunden Knochen eines Arbeiters ſpielen
Und bei ſolchen ſich häufenden Vorkommniſſen wundern ſich
die Gnuisbeſitzer, daß ſie Not haben, Arbeilskräfte zu er-
halten

Wie der Staat die Militäranwärter beſoldet. Die
Eiſenbahndirektion Halle a. S. ſucht 20 Anwärter für den Bahn-
wärter- und Weichenſtellerdienſt Jahresgehalt 700--900 M. auch
kann die Beförderung zum Weichenſteller und Weichenſteller erſter
Klaſſe erfolgen. 800-1200 Mark bezw. 1000--1500 Mark.
Gera, kaiſerl. Poſtamt, Briefträger bezw. Poſtiſchaffner, 700 bis
1500 M. Halle, kaiſerl. Bahnpoſtamit, Poſtſchaffner, 980 M.
t rer und Heizer im Bibliotheksgebäude, 720——950 Mark
döſchenrode (Kreis Wernigerode), Amts und Ortsvorſtand,

Amts und Gemeindediener, 800 M. bar, ſowie freie Wohnung im
Gemeindehauſe nebſt 6 Meter Brennholz und Kleidung. Ober
weißbach, kaiſerl. Poſtamt, Landbriefträger, 700 bis 900 M. Ge-
halt und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß jährlich.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen derSchiffsmakler A. Jenſen aus Pretſch (Knöch bruch durch herab
fallende Getreideſäcke) die 4jährige Martha Müller (Brand-
wunden durch einen glühenden Plättbol en und Quetſchung der

w7 infolge Fallens vom Stuhl) der 82 jährige Auszügler
Pfeil aus Bayersdorf (tödlicher Schädelbruch infolge Sturzes

von der Treppe) der Arbeiter R. Siebert (Armbruch und
e h uwder an Kopf und Geſicht gelegentlich einer Kindtaufs
rauferei).

Nordhauſen. Ein Parteitag der Deutſcheſozialen Reform-
u wird hier vom 9. 11. Oktober ſtattfinden mit folgender

agesordnung:
1. Rechenſchaſtsbericht über die Thätigkeit der Reichstagsfraktion

und der Parteileitung. Berichterſtatter: Reichstagsabgeordneter
Zimmermann. 2. Wahl der beiden Parteivorſitzenden. 3. Beratung
über die Arbeiterfrage. Berichterſtatter: Herr Raab und Dr. Lind-
ſtröm. 4. Bericht des Landtagsabgeordneten, des Schatzmeiſters
und der Kaſſenprüfer. 5. Wahl des Ausſchuſſes zur Prü ung der
Kaſſe. 6. Beſprechung über die beverſtehenden Wahlen. Bericht
erſtatter: Reichstagsabgeoroneter Liebermann von Sonnenberg.
7. Verſchiedenes, Anträge, die etwa einaufen.

Eisleben. Mißlungene Zähmung eines Wider-
fſpenſtigen. Em hieſiger Parteigenoſſe erhielt vom Ge
weindekirchenrat der Nikolaigemeinde ſolgendes Schreiben zu
geſandt:

Sie haben bisher die Pflicht verabſäumt, für die von Jhnen
vor längerer Zeit eingegangene Ehe die Trauung zu begehren.
Da der ſeelſorgeriſche Zuſpruch des Diakonus Tappert ſowie
die Mahnung des Paſtor Asmus und des Aelteſten Döring
fruchtlos geblieben ſind, ſo muß vom Gemeindekirchenrat die
Abſicht, ſich der kirchlichen Pflicht zu entziehen, angenom-men werden. Wir fordern Sie nunmehr auf Grund des 8 2
des Kirchengeſetzes vom 30. Juli 1880 auf, das Verſäumte
binnen 3 Wochen nachzuholen. Sollien Sie die Jhnen geſtellte

Friſt ablaufen laſſen, ohne die Trauung zu begehren, ſo erlauben
wir uns, Jhnen ſchon heute mitzuteilen, daß dann genötigt
ſind, e die Fähigkeit zur Bekleidung eines kirchlichen Amtes,
das kirchliche Wahlrecht, ſowie das Recht der Taufſpatenſchaft

S Noch fügen wir hinzu, daß Sie mit der event.
tzie a echte 735 nicht der rgsgtzu den kirchlichen Laſten enthoben werden und daß dieſe

event. Rechtsentziehung im Falle einer Aenderung des Wohn
er rüehhtd für andere Gemeinden der Landeskirche wirk
am

z Der Gemeindekirchenrat von
St. Nikolai.

Asmus, Paſtor, Vorfſitzender,
G. Grempler, Aelteſter,

Steinkopf, Aelteſter.
Natürlich fällt es unſerem Parteigenoſſen trotz der ihm an
gedrohten Entziehunz der „irchlichen Ehren“ nicht ein, die
„kirchliche Pflicht“ nachzuholen. Und um der ſeltſamen Lage
zu entgehen, daß er die Vereinsbeiträge, alſo die Kirchen
ſteuer, zahlen ſoll, obwohl er in aller Form aus dem Vereine, aſſe aus der Kirchengemeinde, hinausgeworfen worden

iſt, wird er wohl am beſten thun, auch äußerlich das Band
zu zerſchneiden und aus der Kirche außzutreten.

Berſammklungsberichte.
f. Bäckerverband. Die Bäcker hielten am 1. Sept. im Neuen

Theater eine öffentliche Verſammlung ab. Genoſſe Karl Krüger
ſragt über die „glückliche“ Lage der Bäckergehilfen im Lichte un
erer Zeit. Redner ſchilderte an der Hand der durch die Regierung

ſelbſt Zuſtände die ungemein traurigen Verhältniſſe
der Gehilfen und Lehrlinze in verhältnismäßig vielen Bäckereien,
in denen die Arbeiter mit z faſt auf gleicher Stufeſtänden. Die Ausführungen des Redners fanden großen Beifall,
nur ein einziger, ein Werkmeiſter, hatte ſich beleidigt gefühlt, daß
er mit den Strafgefangeren auf gleiche Stufe geſtellt werden ſolle.
Es wurde jedoch auf die Thatſache hin gewieſen, daß es hier in
alle an Bäcker zehilfen fehle, aber der Sprechmeiſter Günther
önne keine erhalten, weil eben in manchen halleſchen Bäckereien

die Verhältniſſe äußerſt traurige ſeien, ſo daß die u
Gehilfen baid wieder das halleſche Paradis verlaſſen. Die ÜUn-
klarheit des in die Debatte greifenden Werk meiſters erregte mehr
fach Heiterkeit. Zum Schluß ließ ſich eine Anzahl der Anweſen-
den in den Verband aufnehmen. d.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 3. September.
Unlauterer Wettbewerb. Wegen Vergehens gegen das Ge-

ſetz zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs hatte ſich der
Kaufmann Guſtav Frieſe von hier, geb. in Delitzſch, 39 Jahre
alt, zu verantworten. Er war vom hieſigen Schöffengericht von
der Anklage, gegen S 4 jenes Geſetzes verſtoßen zu haben, frei
geſprochen worden, wogegen der Staatsanwalt Berufung ein
gelegt hatte. Das Vergehen wurde darin erblickt, daß der An-
geklazte im Monat Mai d. J. am Schaufenſter ſeines in der
Geipſſtraße befiadlichen Ladens ein Plakat ausgehängt hatte, durch
deſſen Auſſchrift er beabſichtigt haben ſoll, den Anſchein eines
beſonders günſtigen Angebots hervor zu rufen und einen
größeren Kreis von Perſonen irre zu führen. Die Bekanntmachung
auf dem Piakat ſoll über die Art des Bezuges der Waren und
über den Zweck des Verkaufs wiſſentlich unwahre Angaben that-
ſächlicher Art enthalten haben, iadem der Angeklagte einen Aus-
verkauf des Weiß' ſchen Konkurswarenlagers (Droguen)
zu erheblich herabgeſetzten Preiſen bekannt gab, wäh
renddem er auch andere nicht aus der Konkursmaſſe herrührende
Gegenſtände feilgeboten und verkauft haben ſoll. Der Angeklagte
iſt von einem Konkurrenten denunziert worden, weil er zur Zeit
u. a. ein Faß Zinkweiß bezogen und feilgehalten hat, das nicht
aus jener Maſſe herührte. Der Angeklagte räumte den Thatbe-
ſtand ein, er beſtritt aber, gegen S 4 jenes Geſetzes verſtoßen zu
haben, mit dem Bemerken, daß er ſeine Verkäufer angewieſen habe,
die betreffenden Käufer, die nicht aus der Konkursm'ſſe herrührende
Waren entnehmen, darauf aufmerkſam zu machen. Er habe durch
das Plakat keine Jrreführung des Publikums bewirken wollen und
nach der Denunziation dem Plakat den Vermerk: „und andere
Waren“ beigefügt. Der Staate anwalt meint, daß es im vor-
liegenden Falle nur darauf ankomme, was der Angeklagte mit der
öffent ichen Bekanntmachung bewirkt hat; was er nochher ſeinen
Verkäufern erklärt habe, ſei Nebenſache und könne dieſes wohl bei
der Strafabmeſſung als mildernd in Betracht kommen. Die Auf-
ſchrift des Plakats ſei zur Jrreführung geeignet und würde des-
halb eine Geldſtrafe von 30 We., event. 6 Tage Gefängnis zu
beantragen ſein. Der Verteidiger beſtreitet, daß die Abſicht, das
Publikum irre zu führen, bewieſen ſei; der Eventual Dolus ſei
dadurch aufgehoben, daß der Angeklagte die Käufer darauf hin
weiſen ließ, wenn ſie nicht aus der Konkursmaſſe herrührende
Waren entnahmen. Das Gericht erachtete den Angeklagten aber
r nis und verurteilte ihn zu 15 M. Geldſtrafe, event. 3 Tagen
Hefängnis.

Roheitsvergehen. Der Dienſtknecht Auguſt Ballin aus
Petersberg, 17 Jahre alt. ſtand wegen gefährlicher Körperver-
letzung, begangen mittels Meſſers, unter Anklage. Der Angeklagte
hatte am 27. April d. J. den Guisbeſitzer Franz Zichöge in
Teicha, bei dem er ſich in Stellung befand, mit einem Meſſer in
die Bruſt geſtochen. Am genannten Tage war der Dienſtherr des
Angeklagten in Halle und hatte des letzteren Vater die Aufſicht
zu führen. Mit dieſem bekam der Angeklagte wegen der Behand-

lung der r Streit; der Angeklagte benahm ſich frech und
wurde bei dem paar von dem 29fährigen hn
J Rede geſetzt. Es erfolgte eine Balgerei, in deren Verlauf der

ngeklagte mit dem Meſſer, das er vom Eſſen in der Hand hatte,
dem Gutsbeſitzer einen 4—5 Zentimeter tiefen Stich in die
beibrachte. Die Wunde war gefährlich; ſie wurde aber innerh
14 Tagen geheilt. Der Angeklagte führte zu ſeiner Entſchuldigunan, ſ Venſtherr abe in erſt an vie Gurgel Frariffen un

ob er, Angedann ein paar Fauſtſchläge ins Geſicht gegeben;klagter, habe, wiſe er nicht. ver Staatsanwalt bean
tragte mit Rückſicht auf die Roheit des Angeklagten l Jahr Ge
e und ſofortige Verhaftung. Der Gerichtshof erkannte dem
gemäß.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen
den Drechslergeſellen Hermann Moldenhauer aus Domnitz,
geb. in Preuß. Eylau, 33 Jahre alt. Es handelte ſich um Vor
nahme unzüchtiger Handlungen mit Kindern, und hatte die Ver
handlung das Ergebnis, daß der Angeklagte zu 1 Jahr Gefäng-
nis verurteilt wurcde.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Schauer-
hammer von hier, der vom hieſigen Schöffengericht wegen Unter
ſchlagung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt, weil er
am 1. April d. Js. ein von dem Fuhrwerksbeſitzer Püſchel er
haltenes 10 Markſtück in ſeine Wurſtbemme verſchwinden ließ.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine Kammerjungfer in de siecle. Ja einem

faſhionablen Hauſe des von den oberen Zehntauſend am meiſten
bevorzugten Teiles des Tiergartenviertels wurde vor etwa einer
Woche eine verblüffende Entdeckung gemaht. Die Dame des
Hauſes z ſeit drei Jahren eine Kammerjungfer, die ſich der
vollſteu Zufriedenheit ihrer Herrin erfreute. Auch ſonſt hatte ſich
nie nand im Hauſe über ſie zu beklagen, bis ſie vor einiger Zeit
das Mißtrauen des geſtrengen oder auch nicht zu geſtrengen Haus-
herrn erregte. Dieſes Mißtrauen bewegte ſich nach einer ganz
beſtimmten Richtung, und die einige Wochen fort geſetzten auf
merkſamen Beobachtungen führten zu dem Reſultat, daß das Miß

tcauen des eiferſüchtig Gemahls ſich als berechtigtherausſtellte. Es zeigte ſich nämlich, daß die Kammerjungfer ein
bildhübſcher junger Mann iſt, der die Rolle des wäblichen

Dienſtboten ſeit drei Jahren mit bewundernswerter Geſchicklichteit
und Treue geſpielt hat, allerdings nicht ohne Vorwiſſen der
Herrin, gegen welche bereits von ihrem Gatten die Eheſcheidungs
klage eingeleitet r ſoll.

resden. er reiche Sittlichkeits-Verbrecher,
Eichkorn, der vor etlichen Tagen zu 1 Jahren

efängnis verurteilt wurde, iſt gezen eine Kaution von 20000
Mark auf freien Faß geſetzt worden. Man vergleiche damit
die Haltung der Gerichte, wenn es ſich um Freilaſſung eines
ſozialdmokrotiſchen Redakteurs handelt und wage dann etwa gar
noch zu behaupten daß das Recht nicht gleich ſei für die
Gleichen wenigſtens

Breslau. Wegen eines Piſtolenduells wurden die Rechts
kandidaten Max Philippsthal und Kaſimir von Amrogowicz von
der Ferienſtraffammer des Landgerichts zu ſechs Monaten
Feſtung, der Sekundant Referendar Konrad Rummler, zu drei
Tazen Feſtung verurtheilt. Die Urſache des Duells waren
nationale Streitigkeiten an dem Stammtiſch eines Kaffeehauſes.

Quittung
Jm Monat Auguſt gingen bei der Parteikaſſe folgende Partei

beiträge ein: t

Augeburg U. 20. Beriin III. 415. Berlin diverſe Beiträge:
142 70. Bern P. L. 50. Breslau 200. Bremen 500. Barmen
100 Bernburg 10. Chemnitz 1000. Cottbus, S. 10. Crimmitſcha
Eichhorn 4 Chemnitz 210. Eiſenach 10. Erfurt 50. Falken-
berg (Oberſchleſien) 2. Frankfurt a. M. 800. Flensdurg 60.
Frankenthal (Rhinpfalz) 10. Frankfurt a. O. 100. Görlitz 50.
Gera (Reuß) 50. Gießen 5. Hannover 2000. Hamburg. 2. Kreis,
C. Tm. 10. Hamburg, Getränke-Ueverſch. Schulbau 30. Hildes-
heim 200. Hamburg, von einigen Steinſetzern und Rammern der
Straßenbahn Eimsbüttel 5. Hamburg, I. Ueberſchuß aus dem
Zigarrengeſchäft von H. Blohm 20 Hoſtedde, rote Hochzeit 5.10.Hamburg 6.50. Hamburg, vom Bau der Antgqyracitwerke 15.
Hamburg von den Maurern am Schulbau Markmannſtraße 20.
Haſtedt 10. Hamburg, amerikaniſche Auktion 1.50. Hamburg Bau
Mertens und Mahnke 2455 Hamburg, Zigarrenfabrik Böhling
u. Muhle 930. Karlsruhe 20. München, Waldläufer 5. München
200. Münden, rote Hochzeit 2 Mühlburg 20. Mann im Mond
3300. Nürnberg 500 Nordiſche Waſſerkante 42 466 92. Offen
bach, Wahlkreis 200. Offenburg, von nicht klaſſenbewußten Buch
druckern 3. Oberlangenbielau 100. RuppinTempliner Wahkr. 50.
Stuttgart 10. Stettin 200. Schwabach 25. Saarabien, aus dem
Königreich Stumm 10. Teltower Wahikreis 250. Württemberg
50. Zeitz 100 M.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 2. September.

Aufgeboten: Der Buchhalter Müller und Lydda Walther Wuchererſtraße 13 und
Giebichenſtein). Der Hilfsarbeiter beim Kgl. Univerſitäts Kuratorium Neumann und
Martha Stade (Greifswald und Domplatz 1). Der Rapportſchreiber Eckardt und Anna
Sondershauſen (Anhalterſtraße 9 und Merſeburg).

Eheſchließungen: Der Keſſelſchmied Kittelmann und Marie Schulze (Wolfſtraße 21
und Zwingerſtraße 9). Der Bäckermeiſter Schulze und Hildegard Kolbe (Spitze 1
und 38).

Geboren: Dem Maler Radeck eine T. (Kanzleigaſſe 3). Dem Brauer Leuchte ein S.
(Böllbergerweg 55)

Geſtorben: Die Witwe Berger geb. Schulze, 79 J. (Heinrichſtraße 11). Die Witwe
Müller geb. Raab, 42 J (Leſſingſtraße 5). Des Bäckermeiſters Schubert Ehefrau geb.
Schaffernicht, 35 J. (Diakoniſſenhaus)

Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Voelkel in Halle

Neu unPosamenten, Kurzwaren,
Strick-, Näh- und Häkel-Garne etc.

i bPDie Preise sind auf das denkbar Niedrigste festgesetzt worden.

beschäftsnaus J. LE
Malle a. S. Marktplatz 2 und 3.



daß ich
Zwingerſtraße 15 (Ecke Thorſtraße)

eine Kolonial- und Fleiſch-Waren-, ſowie
Butter- u. Mehlwaren- Handlung

eröffnet habe.
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch Lieferung vur guter

und preiswerter Waren das vollſte Vertrauen der mich beehrenden Kund-
Hochachtungsvollſchaft zu erwerben.

Geschaſfts ErötffnunEinem geehrten Publikum geſtatte ich mir S Billige Vhren!
Durch günſtigen Einkauf

verkaufe ich
latoren, 14 Tage geh.,

5 ff. Werk in wunderbar
2 ſchöner Ausſtattung 13.4,

außergewöhnlich r
JSilberne ylinder Re
montoir m. Goldrand 10.4
Nickel Zylinder-Remon

toir 6 .4 Wanduhren 250
ff. Nickel-Wecker (Junghans), feinſtes

Fabrikat 2.25 4 daß die Wecker
äußerſt beliebt ſind, beweiſt mein koloſ
ſaler Umſatz genügend.

Sparmanmn“s
Uhrenfabriklager

gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla.
NB. Jch führe nur Werke 1. Qualität

am Lager, leiſte dager jede gewünſchte
Garantie.

Bruno Vaupel.

7 Schirm- Vabrik 22
Schmeerstrasse

empfiehlt

Regenschirine
in größter Auswahl.

Ueberziehen und Reparaturen

auch bei mir nicht gekaufter Schirme
wird in eigener Werkſtatt ſchnell und

billig ausgeführt.

Neue Welt-Kalender und
Arbeiter-Notiz-Kalender für

1898
ſind eingetroffen. Beide ſind äußerſt

reichhaltig
Buchhandlung A. Leopoldt,

Zeitz, Voigtsmauer 2a.

Verein der Schneidern.
Montag den 6. September bei Zahn

a Versammlumg.Das Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht.
T e T T.

Der Vorſtand.
d S S n

Vorts etzung
des Ausverkauts der

Schulze Petermann'schen Konkursmasse
und anderer Waren

gr. Ulrichstrasse 56
I Treppe

zu ausserordentlich niedrigen Preisen.
Am Lager sind: Kleiderstoffe, Anzugstofte, Leinen-
und Baumwollwaren, Gardinen, fertige Röcke und

Schürzen, Korsetts, sowie Rester aller Art.

Herren- und Knaben-
ſowie

Arbeiter Garderoben
empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten

Preiſen

Theodor Burghaus
Halle a. S.

5 Geiſtſtraße 5, im weißen Roß.

repariert haben will, be
Wer ſeine Vhr gut u. vill i S

mrmühe ſich zu

C. Hammer,
Uhnrmwacher,

42 Feipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1 Glas 10

Zeiger 10 Bigel 10
Schlüfſel 5

Alles unter Saruntit
Teuchern.

j17. Hii für Herren undFilz- Hüte 8Knaben
in nur modernen Facons und Farben
zu billigen Preiſen in großer Auswahl

i öGoftloh Seums, a
Mein

Univerſal Flechwaſſer
ſowie meineWanzentinktur, ſicher wirkend, e

nür allem ächt in der
e 4Univerſal-Droguerie

Carl Krütgen, Merſebn gerſtr aß.
c o--o-- nnnnnnnnn...ddeeeeeeeeeeeeeeeB er

Va-
S5chuhwaren Lager vo
Aug. Schuberi,

obere Leipzigerſtraße 41
empfiehlt feine wur guter

S5chuh- Waren

gr. Ausw. Wien
Reparaturen ſofort

und hut.
a d 5 rHolzpantoffel-Fabrik D. Gründler,

D Fieiſcherftraße 4
en gros. Lager u. Verkauf. en detail.
Gut u. de h. gearb. Holzpantoffeln
eder-, Dlüſch-, Sammet- und Kord-
pantoffeln zu den illigſten Fabrekpr iſen.

Die mechaniſche
Sobmellbesohlungs-Anstall

J. Kniuitzer,
2 alter Markt 2,

empfiehlt ſich zur billigen, ſchnellen u.
ſoliden Ausführung von allen

De Reparaturen M
Neues Schuhwerk wird elegant

u. billig angefertigt. Tadelloſes Sitzen
garant. Viele Anerkennungsſchreiben.

Franz Martini,
Bürſtenmachermeiſter

Geifiſtr. 18.
empfiehlt einem geehrten Publi'um alle

Sorten feine oder ordinäre
Hürſten-, Heſen- u. Pinſelwaren ett.
auf das angelegentlichſte, unter Zu-

ſicherung reeller Bedienung.

Kartoffel-Kuchen,
tagt ſch,Anyſiegtt äglich friſch

Otto Hänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

Geiſtſtr. 18.

Weiss Hals a. S.
e I 6Bernhard Hendroich

J Geschäftshaus feiner Herren- u. Knaben-Moden
empfiehlt

Gummi FlIäntel
mit Stoft- Bezug

in allen Qualitäten und jeder Preislage.

Loden-Haäntel vasseröieht
Chevwviot- Mäntel
Veloun-Ràäntel
Staube Mäntel
Kutscher-MHäàäntel

F e

e T renh e S e vS S Livreer—loppen
e munnn m m narg 3 t n 9 Te Livree- ermv v m vun n

Militär tiosen
v Jagd Anzüge

R in Aaunohester U. Lodenstoffon, 4

Jagd u. Haus Joppen
Kellner Anzüge
Ffrack- Anzüge.

Radfahrer- Anzüge
mit passender Mütze und Gürtel,

Alle hier aufgeführten Artikel sind in reichhaltigstem Farben- und Qualitäten-
Sortiment am Lager Vorrätig.

c

7

Offeriere mein großes Lager
aller Sorten

Schuhwaren

für Herren, Damen und Kinder

zu äufßzerft billigen Preiſen.

9H Schmeerſtraße 9.
jeder Stärke, ſchnitt-S frei, nicht brüchig, ca.Sohllederhete e

75 Pf.
Sohllederkerntafeln, ca. 16 Pfd. p Tafel
à Pfd. 90 Pf. Verſand von ca. 30 fd. an
gegen Bahnnachnahme Heinr. 5chwarz,
Berlin 0. 248, Biankenfelderſtr. 4.

Bruno Vaupel
J Zwingerſtr. 15 (Ete Thorſtraße)

Niederlage der
I Hensel a Haenertsehen Kaffeos

empfiehlt

f. gebrannte Kaffees,
Pfd. 90, 100, 120 bis 200 Pf.

Haushaltungs Kakaos,
garantiert rein, von 125 Pf. an.

Einmache- Zucker 27 Pf.

Gebr. Kaffee ff. a Pfd. 1 M.
Himbeergelee à Pfd 30 Pf.

ff. Mohrrübenſaft à Pfd. 18 Pf.
Kandis- und Weizen-Shyrup

à Pid. 15 Pf,
neuen Sauerkohl a Pfd. 8 Pf

neue Heringe Stück 5-6 7 Pf.
empfiehlt

A. Trautwein
gr Ulrichſtraße 31.

Kaffee I M.
per Pfd., vorzüglich im Geſchmack,
ſowie die feinen Sorten zu 200, 180,
160, 140 u. 120 Pfg. offeriert

Aug. Nauendorf, Reilſtr. 131.

Brot! Brot! Brot!
Sroß und kräftig empfiehlt

Thorſtraße 20.
Klavier- Unterricht

f. Erwachſ. u Kinderi. kurz. Zeit, leicht, bei
tücht. Lehrer (Einzelunterr.! Woche 2mal)
a 40 Pf. Anm jederz. unten X. X. Exp. d. Ztg

P Schuhmacher W
zum Auputzen werden noch eingeſtellt.

Gebr. Huaunse.
Einen Backerlehrling ſucht

E. Eulenstein, alter Markt 24.
Kle derſchr., Komm „Weirtſt. u. a. Matr.,

Waſchtiſche b. F Thomas, Bölberg 3 II. I.
Mövl. Schlafſt. offen. Wolfnvr. 19, III.

Verlag und für die Inſerate verautworriich: Auzuſt Groß. Druch der Halleſchen GenoſſenſchafisBuchdruckerei G. m. b. H. Halle a. S. Hierzu 1 Beilage-
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Beiülnge
r. 207
Mit der Kobleyger Rede Wilhelm n,

die das abſolute Gottesgnadentum ſo ſcharf hervorhob, ſind ſelbſt
die Nationalliberalen nicht einverſtanden. Wenn auch unter
ahlreichen Verbeugungen, ſo konſtatieren ſie doch, daß derMonarch durch die Konſtitution an die verfaſſungsmäßig

feſtgeſtellten Regierungsfaktoren, an die Miniſter, an das
Parlament c. gebunden ſei. Die Freiſ. Ztg. macht daraufaufmerkſam, daß die Nichtbeachtung der Konſtitutionellen
Formen die einfache Folge haben würde, daß die Einzel-
ſtaaten dem Reiche keine Matrikularbeiträge zu zahlen brauchen,
wenn dieſe nicht durch den Reichstag bewilligt worden ſind.
Daß die konſervativen Reaktionäre hocherfreut ſind über die
„kernigen Worte“ verſteht ſich von ſelbſt. Mit dem abſo-
iuten Königtum iſt aber untrennbar verbunden die Wieder
aufrichtung der Adel privilegien. Was die zu bedeuten haben,
wiſſen noch die älteren der jed Lebenden, die erſt in den
Sturmjahren vor einem halben J ahrhundert dieſe Privilegien
zertrümmerten. Neben der Adel süberhebung iſt mit dem
abſoluten Staate auch das Pfaffenregiment untrennbar ver-
bunden.

Wie in Deutſchland Junker und Pfaff gehauſt haben, als
ihnen die Krallen noch nicht beſchnitten waren, iſt bekannt.
Wie durch ſie Bürger und Bauer bis aufs Blut geſchunden
worden ſind, lebt noch friſch in der Erinnerung des Volkes.
Jn Frankreich war es nicht anders.

Den Prinzen von Geblüt gehörten die Einkünfte von dem
ſiebenten Teile des Grund und Bodens in Frankreich; die
zwei Brüder des Königs hatten, nach des Finanzminiſters
Necker Angabe, zwei Millionen Lijvres Rente, nach unſerem
Gelde das Zweifache. Die Domänen der Herzöge von
Bouillon und Aiguillon waren ganze Landſtriche. Die 131
Biſchöfe und Erzbiſchöfe bezogen 6800000 Livres Einkünfte,
der Biſchof von Narbonne 100 000 Livres, der Erzbiſchof
von Paris 200000 Livres im Jahre. Dem Landmann
wurde Feld und Flur durch das Wild verheert. Von 1779
bis 1789 brechen jedes Jahr hier und dort, vom Elſaß bis
nach Poitou, die Hungeraufſtände aus, die Jecquerien der
Teuerung; iſt im Weſten die Lohe erſtickt, brennt es ſchon

wieder im Oſten. Jn den vier Monaten, die dem Falle
der Baſtille vorausgehen, zählt man vierhindert Putſche des

Landvolkes im ganzen Königreiche. Die Privilegierten, Adel
und Geiſtlichkeit, waren ſteuerfrei, ſie waren die paraſitiſchen
Koſtgänger der Nation.

Der königliche Schatz vergeudet Milliarden an die Günſt-
linge und Moirreſſen.1780, als Ludwig XVI. zu ſparen beginnt, erhalten ſeine

Tanten für ihren Tiſch 600 000 Livres, die beiden Brüder
des Königs außer ihren Apanagen 8300000 Livres, die
Königin für Saint-Cloud, ihr Luſtſchloß, 8 700000 i vres.
Der Graf von Artois erhält von 1774--1789: 14600000
Livres aus der Schatulle des Königs, der Graf von Pro-
verce, der ſpätere Ludwig XVIII., 14 500000 Livres

Ludwig XV. hat für ſeine Maitreſſe, die Frau von Pom-
padour, 36 327 268 Livres, nach unſerem Gelde 72 Millionen
Mark, ausgegeben, die Du Barry rühmte ſich, daß ſie dem
Staate 18 Millionen Liores „gegeſſen habe. Der bekannte
Staatsmann d'Argenſon berechnet im Jahre 1757, daß dieſes

Jahr allein der Haushalt der Pompadour, die 4000 Pferde
in ihren Ställen hielt, den vierten Tei! der Staatseinkünfte,
68 Millionen Livres, gekoſtet habe.

Die Wucht all dieſer Laſten fällt auf das Volk, auf die
Bauern, die Handwerker, die Arbeiter, die kleinen Leute;
der dritte Stand, ökonomiſch erſtarkend, iſt politiſch machilos,

ohne Rechte. Die Geſchlechter der Ariſtokratie bilden den
glänzenden Hofſtaat des Königs. Eine Fülle von Pfründen
iſt geſchaffen. Für den Hofſtaat der Königin 496, für dendes Herzogs von Orleans 274, für den des Grafen von
Artois 693 Hofämter! Der König hat eine Leibgarde,
Jnfanterie, Reiterei, Leibwachen, franzöſiſche und Schweizer
Ganden, Chevaurxlegers der Garde, Gendarmen der Garde 2c.,
9500 Mann, die jährlich 7 681 600 Livres loſten. Er hat
1857 Pferde, 217 Wagen 1458 Bediente, deren Livree
jährlich 540 000 Franken koſtet. Der Marſtall allein koſtet
im Johre 1787: 6 200 000 Livres. Die Jagd verſchlingt
Millionen.

Tagesgeſchichte.
Die ſtarke Betonung des Königtums von Gottes

Gnaden findet die Köln. Zig. inſofern bedenklich, als damit
die Grundlage des Königtums geſchwächt werde. „Die
eherne Staatsraiſon, die Notwendigkeit eines Monarchen in

einer Deutſchland frommenden Staatsform, iſt ein Gebot,
dem ſich jeder Einſichtige gern fügt die romantiſch myſtiſche

Verklärung eines Herrſchers als Uebermenſchen dagegen
findet in der modernen Zeit weyig Glauben mehr und wird
auf der Bank der Spötter und Staatsfeinde nur willtommen
geheißen. Nach dieſer Theorie müßte das Volk würdelos
und ſchweigend dulden, wenn einmal ein verworfener Herrſcher
es ſchädigte und erklärte: Das geht niemand etwas an, das
habe ich allein mit Gott auszumachen. Schöner als alle
Beſchwörungen mittelalterlicher Legenden iſt das Wort
Friedrichs des Großen, daß er der erſte Diener des Staates
ſei.

Fürſt Bismarck hat ſich nach einer Mitteilung der
Zukunft neuerdings gegen den Bau von Paradeſchiffen
ausgeſprochen, die vur „den Preſtige“ (dem äußern
Slauze, Blendwerk) dienen ſollten „und die man, wenn die
Suche ernſt wird, mitunter Lügenſchiffe nennen muß,
weil ſie nichis leiſten. Für koloniale Erobererpolitik nach
franzöſiſchem Muſter hat mir ſchon als Miniſter jede
Neigung gefehlt und mir ſcheint, daß jetzt die Zeit dafür
beſonders ungünſtig iſt. Unſer Handel muß überall aus-
reichenden Schutz finden, aber die Flagge ſoll dem Handel
folgen, nicht ihm vorangehen.“

Sein ſehr ungünſtiges Urteil über die Konſervativen hat
er aufrecht erhalten. Er ſagte darüber u. a.

„Aber es liegt nun einmal in der Natur dieſer Partei,
daß ſie von der auch ſonſt leider landesüblichen Fraktionſtreberei
beſonders Leicht verſeucht wird. Da ſitzen Beamte, die eigent
lich gar nicht ins Parlament gehören, Leute, die Söhne,
Töchter und Enkel zu verſorgen haben und deshalb
Rückſichten nehmen müſſen, da möchte mancher im
Staat eine höhere Stufe erklettern und nützliche Ver-
wandtſchaften, geſellſchaftliche und militäriſche Beziehungen
ſpielen auch eine Rolle. Dazu kommt, daß meine Srandes-
genoſſen vielfach recht bequem ſind, nicht gern über-
mäßig arbeiten oder auch durch ihre landwirtſchaftliche
Thätigkeit ſtark in Anſpruch genommen werden; dann reißen
die Strebſamſten, die ſich auf die Sitzungen vorvereiten und in
den Druckſachen Beſcheid wiſſen, die Herrſchaft an ſich, und die
Fraktion merkt dann vielleicht zu ſpät, daß ſie auf der ſchiefenEbene angelangt iſt. Mir haden die Herren von der Kreuz-

zeitungefarbe das miniſterielle Leben recht ſauer ge-
macht; ich war nie ihr Mann und die ſchlimmſten Ver-
dächtigungen ſind immer von dieſer Seite gekommen.
Sie ließen mich im Stich, als es darauf ankam, zunächſt n l
das Deutſche Reich vor der Weit a if die Beine zu ſtellmanches waole under e or den damagfe fo ervanſe
Hilfe gefunden hätte, aber ich hat e viel eher noch mit
Herrn Richter paktiert als mit den Freu nden der
Nathuſius-Ludom und Konſorten. Es war viel Neit

zum Volkablatt.
Halle a. S. Sonntag den 5 September 1897.

=»=—Dm— mdabei, weil ich es weiter gebracht z als andere Junker, aber

auch doktrinäre Beſchränktheit und proteſtantiſch
jeſuitiſcher Eifer. Als ich dann weggeſchickt wurde, hatten wieder
dieſelben Leute ihre Hand im Spiel: ſiehe Scheiterhaufenbrief
und ähnliche Sachen. Wie es heute in der Fraktion ausſieht,
weiß ich nicht. Die r Leiſtungen kön-nen mir n n e Bewunderung abzwingen.Ich habe oft das Gefühl, daß die Herren die Begriffe konſer
vativ und gouvernemental verwechſeln, und frage mich
manchmal, ob ſie ſelbſt eigentlich genau wiſſen, was ſie kon
ſervieren wollen.“

Das iſt eine harte Nuß für die Konſervativen und nament-
lich für die Agrarier. Aber recht hat Bismarck mit ſeiner
Cyharakteriſierung.

Saubere Bauerufreunde ſind doch die Herren von
der Deutſchen Tageszeitung. Die Befürchtungen, welche die
Rede des Kaiſers und der allgemeine Gang der Reichspolitik
bezüglich der Militär Strafprozeß-Reform erweckt haben,
dienen dem Bündnerblan zu den höhniſchſten Bemerkungen.
Die Beſprechung dieſer Angelegenheit ſei nur eine Hetze, ein
alter Ladenhüter, Stimmungsmache gegen die höchſte Perſon
man wolle nur böſes Blut machen, die gonze Sache ſei gar
nicht ſo brennend; im Volke ſei gar kein tieferes Intereſſe
für die Angelegen heit vorhanden oder, wo es vorhanden ſei,
ſei es künſtlich hervorgerufen oder wenigſtens künſtlich ge
ſteigert; die Strafrechispflege im Heere ei bisher ſchon ge-
wiſſenhaft geübt worden u. ſ w.

Gewiß, wenn es nach den Herren um Plötz ginge, könnte
die Militärjuſtiz ruhig ſo bſeiben wie ſie iſt. An ihrer
Stellung zu dieſer Frage erkennt man aber in vortrefflicher
Weiſe, wes Geiſtes Kinder dieſelben ſind. Warum ſollten
ſie auch ein Jntereſſe an der Beſeitigung der ſchädlichen Be
ſtimmungen des Militär Strafprozeſſes haben, da ihre
Kreiſe davon freilich kaum irgendwie betroffen werden
Die Junker und Junkerſöhne, denen als Offizieren in der
Armee die außerordentlichſten Rechte bei der Militärjuſtiz
Handhabung zuſtehen, mögen die Reform auf dieſem Ge
biete gewiß als nicht dringend empfinden. Aber die Bauern
wie die Arbeiter, welche zwei und drei Jahre als „gemeine
Soldaten“ unter dem Befehl der Junkerjünglinge unbeding
ten Gehorſam“ leiſten müſſen und gar ſeicht in Konflikt mit
der Militärjuſtiz kommen und, ſobald dies geſchieht, in eine
geradezu gräßliche Lage geraten, denken darüber ganz an-
ders. Und wenn die Deutſche Tageszeitung annimmt, es
beſtehe gar kein Jntereſſe für dieſe Frage, ſo irrt ſie ſich
ganz bedeutend und beweiſt mit ihrer Behauptung nvur, wie
wenig ſie mit dem Denken und Fühlen der kleinen Leute
auf dem Lande vertraut iſt. Das Organ des Bundes der
Landwirte zeigt aber auch hier mit wohlthuender Deutlich:-
lichkeit ſeinen Charakter als Jntereſſenvertretung der Beſitzen
den und Privilegierten!

Wegen Großherzogbeſeidigung wurde in Darm-
ſtadt ein Arbeiter verhaftet. Er hat eine Aeußerung in
Bezug auf die Erwerbung der Ludwigsbahn durch den preu-
ßiſchen Staat gethan

Ausland.

Oeftreich. er dümmſte Erzieher. Auf den
diesjährigen deutſchen Kautholikentage, auf dem immer wieder

ie alten Geſchichten breitgetreten werden, hat ein öſtreichiſcher

Reichsratsabgeordneter Kern heißt der Mann einen
Vortrag über die Not wendigkeit der Verpfoffing der Schu'e
geqalten, wobei er i folg Redeblütce leiſtete:

„Vor allem müßten die Lehrerſeminare wieder pnit chriſtlichem
Geiſn erfüllt werden Finen dümmeren E als

Geämzlücher
Durch andere Unternehmungen zu der Aufgabe meines hiesigen Geschälte

G. September an mein gesamtes grosses Lager

Seidenstofſe, Sammete, Kostüm-Sammete,
Plüsche, Tülle, Tücher, Bcharpes etc. etc.

zu fabelhaft billigen Vreisez zum

heit zum vVorteiihafte

vollstämcdligen Ausverkauf.
Das uager besteht nur aus ganz modernen Sachen und bietet sich hierdurch eine Kaum Wiederkehrende, günstige Gelegen-

sten Einkauf aller Neuheiten für Herbst- und Winterbedart in obigen Artikeln

Verkauf nur gegen bar.

S Wer r u. e
veranlasst, stelle ien von Montag den

Grefeldler Seienhaus E. Blankenstein
Halle a S., Leipzigerstrasse S.

W Die gesamte, fast noch neue Ladeneinrichtung, Bogenlampen, Gaskronen ete. sind zu verkaufen. W
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S S
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den tag giebt's halt nimmer! (Sirriniſche Heiterkeit
dWenn Kern eine ſtaatliche Erziehung genoſſen hätte, könnte

das ſtimmen.

Sejziales.
Wohnungsuot und ſtädtiſche Fürſorge. Bei

der großen Wohnungsnot in der induſtriereichen Stadt
Mühlhauſen iſt Nachſtehendes doch ſtaunenerregend. Die
Mühlhäuſer Zeitung enthielt folgendes Eingeſandt vom
26. Auguſt

Geſuch.
Die Bürgerſchaft Mühlhauſens bitte ich ganz ergebenſt, einer

armen Familie mit ſieben Kindern, welche bisher in Notquartier
in der ſogen. Börſe bei pünktlicher Mietszahlung untergebracht
war und heute vormittag auf Antrag des Magiſtrats durch Urteil
des königl. Amtsgerichts hier vor

der ſofortigen Exmiſſion
ſteht, helfend beizuſtehen, indem mir irgend bewohnbarer Raum
auf Koſten meiner Partei zur Verfügung geſtellt wird.Ein jeder gewünſchte Preis wird gewährt.

Verehrte Bürger, helfen Sie uns, dieſer bedrängten Familie bei-
ſtehen zu können.

C. Aeuſtergerling, Ziegelſtraße 36.
Jſt uns nicht, frägt die Thür. Tribüne, bei unſerer Wan-

derſchaft faſt auf jedem Dorfe ein Gemeindehaus in die
Augen gefallen, welches arme, obdachloſe Mitglieder inter-
niert? Mühlhauſen dagegen mit 32000 Einwohnern kann
wohl 2100 Sänger aufnehmen, aber nicht einer bedrängten
Familie helfen. Wie anders weiß die Militärbehörde ihre
Mannſchaften unterzubringen! Und weshalb das plötzliche
„An die Luft ſetzen Der wohnungsloſe Familienvater
ſoll öfter nachts nicht nach Hauſe gekommen ſein, oder ſich
wenigſtens abends nach 10 Uhr nicht in der Wohnung be-
funden haben und die Ehefrau ſoll mit einer anderen Jn-
ſaſſin ein „Haargefecht“ vollführt haben. So ſagte vor dem
Amtsgericht der Herr Vertreter des Magiſtrats aus. Die
ſogen. Börſe war ehemals eine Spinnerei; jetzt ſtädtiſches
Eigentum, iſt ſie eingeteilt in kleinere Wohnungen. Früher
befand ſich im Hauſe keine Polizeiaufſicht, nachdem aber vor
einigen Jahren ſeitens unſerer Genoſſen die Zuſtände öffent
lich feſtgenagelt wurden, da führte man eine Hausordnung
mit Polizeiaufſicht ein. Jſt der Beamte im Stadtdienſt, ſo
hat ſeine Frau die Hausdienſte zu verrichten. Für Haus-
ſchluß Punkt 10 Uhr wird geſorgt, die Mietsbeträge ſind
wöchentlich für Stube, Küche und Bodenkammer mit 2 M.
und 50 Pf. zu entrichten. Der Leſer wird ſich erſtaunt
fragen, wo hiben nun die neun Menſchen geſchlafen? Jn
der Stube: Vater, Mutter und 2 Kinder, in der Küche
3 Kinder und auf dem Boden zwei Kinder. Entrollt uns
dieſe Schilderung nicht ein Bild herzzerreißenden Elends
Neulich hat Paſtor Göhre entſetzliche Schilderungen über
die Wohnungsverhältnuiſſe in Oſtelbien veröffentlicht.
Mühlhauſen hat keine Veranlaſſung, darob groß entrüſtet
zu ſein.

Wie notwendig der Kampf der Arbeiter
um den Arbeiterſchutz iſt, geht aus einigen Zahlen
hervor, die der frühere Direktor des Reichsverſicherungsamts
Dr. Bödiker auf dem internationalen Kongreß für Arbeits-
unfälle und Sozialverſicherung über die im Jahre 1896 in
Deutſchland zur Auszahlung gelangten Unfallverſicherungs-
ſummen gegeben hat. Danach wurden im Jahre 1896 an
verunglückte Arbeiter und deren Angehörige die Summe von
57 347 673 M. ausbejahlt und zwar u. a. an:

329 380 verwundete Arbeiter,
32 707 Frauen getöteter Arbeiter,
60 190 Kinder getöteter Arbeiter und

2 178 Verwandte getöteter Arbeiter.
Welch' ein Meer von Thränen enthalten dieſe Zahlen!

Aus der Schweiz wird zeſchrieben: Die Gas-
eſellſchaft in Lauſanne hat ſich, nachdem ſie ihreAnlagen an die Stadt verkauft hatte, aufgelöſt und den

Reingewinn des letzten Halbjahres im Betrage von
18 500 Franks an ihre 21 Angeſtellten nach Maßgabe
des Dienſtalters verteilt. So erhielt ein Laternen
anzünder, der ſeit 44 Jahren angeſtellt war, 2800 Franks
(2240 M).

Aus dem 1896er Jahresbericht des Züricher Kantonal-
verbandes für Naturaiverpflegung armer Durchreiſender er-
fährt man erſt jetzt, daß 1895 beim Ausbruch des großen
Glaſerſtreikes der Züricher Glaſermeiſter- Verband
an die Kontrolleure der einzelnen Stationen das Verlangen
richtete, bis März 1896 keinem wandernden Glaſergehilfen
eine Umerſtützung zu verabfo gen. Sobald der Vorſtand
davon Kenntnis erhielt, heißt es in dem Berichte, hat er die
Kontrolleure darauf hingewieſen, daß ohne Beſchluß der
Delegiertenverſammlung ein Ausſchluß von der Naturalver
pflegung im Sinne der Glaſermeiſter nicht ſtatthaft ſei. Dies
wurde durch Beſchluß der interkantonalen Deiegiertenver
ſammlung ſanktioniert, welche ſeſtſetzte: Auch für Streit
zeiten ſind keine Ausnahmebe ſtimmungen nötig

Dieſer Standpunkt erſcheint eigentlich als ſelbſtverſtänd-
lich; allein da es ſich hier ausſchließlich um bürgerliche
Elemente handelt, die gewöhnlich auf Seite der Unternehmer
ſtehen, ſo iſt der Beſchluß immerhin erwähnenswert

Folizeiliches und Herichtliches.

Warum ein Arbeiter wochenlang in Unterſuchungs
aft gehalten wird und dann vor Gericht der Amtsanwalt
ch ſelbſt eines Antrages enthalten und die Frei prechung erfolgen

muß, das wurde in einer vor dem Schöffengericht Leipzig gegen
den Tiſchler Dörfler geführten Verhandlung dargethan. Dorfler
war des Vergehens gegen 8 153 der Gewerbe- Ordnung und Haus-
friedensbruchs angeklagt worden, weil er zu Tiſchlern, die bei dem
Tiſchlermeiſter Lehmann angefangen hatten, geſagt haben ſoll:
Bei Lehmann iſt der Streik ausgebrochen, wenn Jhr weiter arbeitet ſollt. Jhr ſehen, was Euch paſſiert!“ Ferner ſoll Dörfler

drei Arbeiter am Arm gepackt und weggezerrt haben und einen
an der Aufnahme der Arbeit durch Wegnahme des Hutes ge
hindert haben. Endlich ſoll er auf Aufforderung des Unter
nehmers den Hof nicht verlaſſen haben. Vor Gericht wurde durch
die Belaſtungszeugen feſtgeſtellt, daß acht Tiſchler bei dem Tiſchler
meiſter Lehmann in Plagwitz die Arbeit am 14. Auguſt nieder
Weg hatten weil Lehmann den Tarif nicht einhielt und die

iſchler beleidigte. Dörfler hat.e am Montag als er ſeinen Lohn
holte, die neu eingetretenen Tiſchler von der Sachlage unterrichtet
und nachmittags den Hof betreten, um ſich das Krankenkaſſenduch
im Kontor abſtempeln zu Hierbei wurde er von Lehmann
angefallen, im Kontor eingeſchloſſen und herbeigerufenen Polizeibeam übergeben. Dieſe Kapitalverbrechen vermochten ſelbſt

den Amtsanwalt nicht zu bewegen, einen Antrag zu ſtellen und

erkannte das Gericht auf Freiſprechung. Dörfler aber mußtefünfzehn Tage in t e h 3
ger Parteigenoſſe Julius Bruhns in Breslau ſollte

durch das von ihm herausgegebene en mit den
Sozialdemokraten nach Anſicht der Waldenburger Staatsanwalt
ſchaft verſchiedene Bevölkerungsklaſſen zu Gewaltthätigkeiten Wegen

einander ger haben. Vert des r ſind ſeiner
verhaftet und die in ihrem Beſitz befindlich enen Flug

lätter beſchlagnahmt worden. Nun hat das Stra ahren gegenBruhns ein eſenn werden müſſen. Es handelt ſich um dasſelbe
Flugblatt, dec erteilen in Liegnitz bis heute behördlich ver
indert wordenn Der Parteigenoſſe Gladewitz, früherer Redakteur des Berg-

gebeiter r r r t am 4.
ngnis in Zwickau nach Verbüßung einer onSee e ihm wegen Beleidigung eines Bergwerksunternehmers

auferlegt wurde.

Arbeiterßewegung.
Die Abſtimmung unter den Mitgliedern des Buch-

drucker- Verbandes hat nach vorläufiger Zuſammenſtellung das
Ergebnis gehabt, daß von den 22 000 Mitgliedern des Ver
bandes etwa 18000 die Plebiscitfragen beantwortet haben,
davon ſtimmten

für Frage 1 für Frage(ob die Oppoſiion den (ob 'eventuell Ausſchluß
Verband ſchädige) erfolgen ſolle)

13 736 mit Ja, 13 228 mit Ja,4600 mit Nein. 5 163 mit Nein.
Unverſtändlich iſt die Haltung des Vorwärts zu dem Vor-

ehen Döblins und ſeiner Gerreuen. Er ſchreibt in ſeiner heutigenHummer nachdem er auf das Plus von 600 Stimmen hinge-

wieſen hat, mit dem die zweite Frag mehr verneint worden iſt
als die erſte:

Darin liegt ein Fingerzeig für den Vorſtand, den nicht zu
beachten ein ſchwerer Fehler wäre. Es hieße im Sinne weiteſter
Kreiſe der organiſierten Arbeiterſchaft handeln, wenn der Zentral
vorſtand von der Gewalt, die ihm die Mehrheit der Mit-
glieder ausdrücklich B. hat, keinen Gebrauch machte ſon-
dern den Weg der Verſtändigung mit der Oppoſition beſchreiten
wollte.

Es verſteht ſich, daß dieſe Verſtändigung nicht auf Koſten der
Dis ziplin erreicht werden kann, die das Lebenselement nicht
nur der politiſchen Partei, ſondern auch ganz beſonders der Ge
werkſchaften iſt. Was die Mehrheit auf ordnungsmäßige Weiſe
beſchließt, wie es die Buchdrucker auf der Generalverſammlung
in Halle und jetzt durch die Urabſtimmung gethan haben. dem
hat ſich der einzelne dem Hat ſich auch die Gruppe zu fügen
ſonſt iſt erſprießliches Wirken einfach nicht möglich und nicht
das Intereſſe der Arbeiter, ſondern das der Unternehmer wird
ſonſt gefördert. Dieſe Binſenwahrheit zu beachten, ſollten ge
rade diejenigen Mitglieder der Oppoſition nicht verfehlen, die
politiſch auf dem Boden der Sozialdemokratie ſtehen. Die Jn
ſtitutionen des Verbandes gewähren Raum genug, um jeder
ſachlichen Meinungsäußerung über Berufsangelegenheiten die
Möglichkeit zu bieten, ſich Geltung zu verſchaffen.

Wir handeln nur im Intereſſe der Partei und im Intereſſe
der Gewerkſchaften, wenn wir die der Oppoſition im Buch-
druckerverbande angehörenden Parteigenoſſen erſuchen, ſich dem
Beſchlüſſe der Mehrheit ihrer Fachgenoſſen zu fügen, die Sonder-
beſtrebungen, die, mögen ſie an ſich von den achtungswerteſten

Motiven ausgehen, praktiſch lediglich zur Fortdauer eines ganz
unleidlichen Bruderzwiſtes geführt haben, einzuſtellen und ihre
Anſichten innerhalb des Verbandes in den Grenzen zu ver-
treten, die ihnen wie allen anderen Mitaliedern das Statut vor
ſchreibt.

Die guten Ratſchläge des Vorwärts an die Oppoſition ſind
wirklich recht deplaciert. Wenn von dem guten Rechte der
Verbandsleitung die Rede iſt, ſollte noch viel mehr auf das
gute Recht der Oppoſition hingewieſen werden, für die Auf-
hebung der Tarifgemeinſchaft, deren Schäden nunmehr wohl
jedem offenbar geworden ſind, zu wirken. Die Anwendung
des Begriffs „Disziplin“ iſt in dieſem Falle gleichbedeutend
mit „Maul halten und Verbandsſteuern zahlen“. Dieſer
Pagodentheorie kann der Vorwärts im Ernſte nicht das
Wort reden wollen. Und wie kann, nachdem ſtatutenwidrig
der Verbandevorſtand alte Mitglieder einfach ausgeſtoßen
hat, geſagt werden, der Verband gewähre Raum genug zur
ſachlichen Meinungsäußerung? Was haben die hinaus-
geworfenen Opponenten anders gethan, als ihre Meinung
geäußert? Wenn ein erſprießlich es Wirken im Verbande der
Buchdrucker nicht mehr möglich iſt, ſo tragen weit mehr die
Maßregelungen durch die Verbandsleitung die Schuld als die
Angriffe der Oppoſition anf die Tarifgemeinſchaft und auf
das Gebaren der Verbande leiter. „Fügen“ ſich denn unſere
Parteigenoſſen unter den Kölner Pantertagsbeſchluß, der die
Teilnahme an den Landtagswahlen verbietet? Wird nicht
von vielen Seiten nachdrücklich darauf hingewirkt, den Be
ſchluß zur Aufhebung zu bringen Was ihut die Oppoſi-
tion unter den Buchdruckern anders Die Haltung des
Vorwärts hat in neuerer Zeit ſchon mehrmals Kopfſchütteln
erregt. Seine Stellungnahme zu der Buchdruckerfrage ſetzt
aber allem die Krone auf.

Vom Leipziger Maurerftreik. Mit langen Geſichtern zogen
am Mittwoch drei Miurermeiſter ab, die vom Verband der Bau
arbeitheber zum Streikbrecherfang auf den Dresdener Bahnhof
beordert worden waren. 23 italeniſche Maurer waren den Unter
nehmern ars gute Priſe ſignaliſiert worden und kein Mittel ließen
ſie unverſucht, die Jtaliener zu überreden, den ſtreikenden Maurern
in den Rücken zu fallen. Einer der Maurermeiſter ſcheute ſich
ſogar nicht, den hieſigen Streik als beendtt zu erklären und hinzu-
zufüzen, daß nur voch ſteeike wer überhaupt nicht arbeiten wolle
und ſich lieber auf Koſten der Streikkaſſe ernähren laſſe.

Die Jtali ner hatten muf alle Verlock nen nur ſtrikte Ab veiſung
as Antwort. Entr von h en, der etwas Deutſch ſprach, erklärte,
daß es ihm ſeine Selbſtachtung verbiete, zum Streikbrettzer zu
werden. Die Jtaliener führen nach Freiberg, ihrem Reiſeziel,
weiter, obwohl ihnen ahr heitsliebenden Maurermeiſter ſagten,
daß ſie dort nur 29 Pfg. pro Stunde erhalten würden, während
ſie hier mit 45 Pfg. Pro Stunde entlohnt werden würden. Es
nutzte alles ichts die Ftaliener dampften davon, und die Maurer
meilter hatten das Nachſe en.

Mancher deutſche Maurer, der hier den Unternehmern ſeine
Arbeitskraft zur Verſügung ſt Ult, könnte ſich das ſolidariſche Ver
halten der Jialiener zum Miſter nihmen.

Jn Meerane i. S ſtreiken ſeit Sonnabend ſämtliche 22 Appre-
turarbeiter der Batkyſchen Fabrik wegen der Entlaſſung von zwei
Arbeitsgenoſſen. Die Streikenden beſchloſſen, die Arbeit nicht eher
aufzunehmen, bis die deiden Entlaſſ nen wieder eingeſtellt ſind,
der Lohn um 25 Proz, erhöht und die zehnſtündige Arbeitszeit
eingeführt iſt, ferner bis folgende Forderungen bewilligt ſind:
Wahl eines Arbeiterausſchuſſs, regelmaßiges Reinigen der Arbeits-
raume, Herſtellung einer guten Ventilation, gute Behandlung.
40 Gürtler und Schleifer der Firma Karl Meißner in
Dresden haben die Arbeit niedergeiegt, weil die Firma fortgeſetzt
die Löhne reduzierte.

Bei Ancion u. Ko. Berlin, Wilhelmſtraße 124, haben ſämtliche
Korbmacher die Arbeit niedergelegt Herr Starke hatte vor
etwa vier Wochen den Lohn für die Kugelkörbe dem in anderen.
Werkſtätten gezahlten Lohn annähernd gleichgeſtellt. Nach Fertig
ſtellung der Septemberlieferung glaubt nun Herr Starke ſeinen
Leuten wieder 1 M. pro Korb abziehen zu müſſen. Die Sub-
miſſionsbedingungen ſind für alle vieferanten dieſelben und ſo iſt

es nicht mehr wie billig, daß auch die gezahlten Löhne annähernd
leiche ſind.T lerſtreit in Stettin. Die z der Streikenden hat

ſich nicht e ſondern durch Entlaſſungen aus dem Vulkan“
n Schuhe ven Leſer Berlle, Kaiſerſtraße 6/7, ſind

n erDifferenzen ausgebrochen. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Ausland.
Schweiz. Die 140 Textilarbeiterinnen in Burgdorf

Schweiz) haben ihren S nach achtwöchiger Dauer gewonnen.
ie Firma Schaſrath u. Cie hat zugeſtanden, vom 4. Oktober ab

den runde m 7 und die Löhne zu erhöhen. Maß-
regelungen unterbleiben. e Arbeiterinnen haben bereits die
Arbeit wieder aufgenommen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. September 1897.

Freigeſprochen wurde heute vom Schöffengericht Ge-
noſſe Leopold aus Giebichenſtein, der wegen Uebertretung
des alten preußiſchen Preßgeſetzes von 1851 angeklagt war,
weil er ſein Frühſtückspapier, das aus einer halben Volks
blatinummer beſtand, auf eine Hecke geworfen hatte. Die
Anzeige war von dem Gendarmen Fridolin Hoffmann er
ſtattet worden.

Ein halleſcher Profeſſor über das Vereins-
und Koalitionsrecht der Arbeiter. Geh. Juſtizrat Prof.
Dr. Löning, ordentlicher Profeſſor der hieſigen juriſtiſchen
Fakultät, hat an die Mitglieder des Vereins für Sozial
politik eine Broſchüre verſandt, die den Abdruck eines Refe-
rats enthält, das er auf der Generalverſammlung des Vereins
für Sozialpolitik gegen Ende September in Köln halten
wird. Prof. Löning verwirft darin zwar die Verſchärfung
des Vereinsgeſetzes, wie ſie durch die lex Recke geplant war,
dafür vertritt er aber betreffs des Koalitionsrechts Anſichten,
die wohl objektiv klingen, aber es angeſichts der Macht-
mittel des Unternehmertums nicht ſind. Herr Löning ver-
langt, das diejenigen Arbeiter, die ſich an Lohnbewegungen
nicht beteiligen wollen, geſchützt werden gegen jede Beſchrän-
kung der Freigeir ihrer Willenseutſchließung durch „rechts-
widrige Mittel“. Nun, das geſchieht doch wohl jetzt ſchon
in mehr als ausreichendem Maße. Denn wenn die Be-
nennung „Streikbrecher“ mir wochenlanger Freiheitsſtrafe
und ein einem Streikorecher vecſetzier Puff mit monatelangem
Gefängnis geahadet werden, ſo iſt wohl der Schutz gerade
genug. Der Verfaſſer läßt ſich vernehmen

Wenn der Staat den Lohnkämpfen der Arbeiter und Arbeit-
geber ſich unparteiiſch (Hm!) gegenüberſtellt, wenn er die Frei-
heit der Arbeitgeber wie der Arbeiter zur Feſtſtellung der Be
dingungen des Arbeitsvertrages anerkennt, muß er auch die
einzelnen Arbeiter gegen ihre eigenen Genoſſen in ihrer Frei-
heit genügend ſchützen. Daß bei großen Arbeitseinſtellungen
die Arbeiter vor Einſchüchterungen, Gewaltthaten, ſelbſt ſchweren
Vergehen und Verbrechen nicht zurückſcheuen, um die Beteiligung
an der Arbeitseinſtellung zu erzwingen, iſt zu bekannt, als
daß es eines Nachweiſes bedürfe. Jndem der Staat die
Koalitionsfreiheit gewährt, iſt er auch verpflichtet, dafür Sorge
zu tragen, daß nicht von einem Teil der Arbeiter gegen den
andern ein Koalitions zwang ausgeübt werde. Die Er-
fahrungen der letzten Jahrzehnte, insbeſondere auch die Er-
fahrungen, die der große Ausſtand der Hamburger Hafen-
arbeiter 18961897 gebricht, rechtfertigen die Frage, ob die
Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches und der Ge-
werbe- Ordnung 8 153 zum Schutze der perſönlichenFreiheit der Arvbeirer gegen einen ſolchen Koa
litions zwang ausreichen Doch mag darauf hin-
gewieſen werden, daß das engliſche Geſetz von 1875 weſentlich
härtere Strafen androht und daß nach den Erfahrungen, die
in Deutſchland gemacht ſind, die Strafbeſtimmungen des deut-
ſchen Geſetzes nicht ausreichen, um die perſönliche Freiheit
der Arbeiter gegen Angriffe, die von den Arbeitern ſelbſt aus-
gehen, zu ſchützen.“

Wenn der Staat die Angriffe, die auf die Freiheit der Ar
beiter ſeitens des Unternehmertums unternommen werden,
nur zum fünften Teil ſo ſchätzen wollt-, wie er die Freiheit
der Arbeiter ſchützt gegen Angriffe anderer Arbeiter, dann
wären die Arbeiter ſchon zufrieden. Aber während jedes in
der Erbitterung geſagte Wort eines Streikenden, ſogar jeder
vorwurfsvolle Blick, wie jungſt in Roſtock gerichtlich be
ſtraft wird, darf der Unfag mit den ſchwarzen Liſten, die
Nichteinſtellung unliebſamer Arbeitswilliger durch die
Fabrikanten Arbeiisnachweiſe ungehindert weiter betrieben
werden. Die Freiheit der Nichtſtreikenden wird wahrlich
ſchon genügend geſchützt. Wenn etwas eines vermehrten
Schutzes bedurf, ſo iſt das die Freiheit der Streiken-
den, die nicht einmal Poſten ſtehen dürfen, um ankommende
Neu'inöe vom Stand der Sache zu u terrichten. Wenn
Herr Prof. Lönng mu gleſch.et Schärfe gegen die Ueber-
griffe des Unternehmertums vorgehen wollte, dann würde
ſein Referat viel an Objektivität gewinnen. Er mag nur
an die Verhaftung des Streikkomitees der Leipziger Maurer
denken, und dieſe ausnützen, dann wird er ſehen, wohin er
ſeine Schläge zu führen hat.

Jm Gewerkſchaftskartell wurde geſtern folgende
Reſolution an zenommen:

„Für den Austritt der Buchdrucker aus dem Gewerkſchaſts-
kartell hat letzteres keine Veranlaſſung gegeben. Das Kartell
erblickt in dem Austritte der Buchdrucker lediglich die Bekun-
dung der Thatſache, die auch durch das neueſte Plebiscit ſeitens
der Verbande leitung erwieſen worden iſt, daß nämlich die füh-
renden Kreiſe unter den Buchdruckern einen Grund gefliſſentlich
geſucht gaben, ſich von den auf dem Boden der moder-
nen Arbeiterbewegung ſtehenden Organiſationen
zu trennen.

Das Kartell erklärt ferner, daß ſich die Buchdrucker,
welche die zweite Plebiseitfrage bejaht haben, damit
außerhalb der Sozialdemokratie geſtellt haben

Die Annahme der Reſolution erfolgte rach nochmaliger Klar-
legung des Streitfalles einſtimmig. Und wie das Kartell
g urteilt hat, ſo werden alle anderen klaſſenbewußten Arbeiter
ebenfalls urteilen.

Unſere Poſt. Die Einrichtungen am Poſtamt 4 (Geiſtſtr.)
gen gen den Anforderungen des Verkehrs nur in den geſchäfts-
ſtillen Stunden. Der zweite Schalter ſollte ſicher früher geöffnet
werden. Der Poſtbehörde können ſolche Wünſche aus dem Publi-
kum nur willkommen ſein, da ſie ihre Aufgabe doch in Beſeitigung
von, Mißſtänden ſieht.

Arbeiter Riſiko. Am Freitag verunglückte in der Wegelin
u. Hübnerſchen Maſchinenfabrik der im 60. Jahre ſtehende Schloſſer
Fiſcher dadurch, daß ihn eine 1 Zentner ſchwere Kurbelwelle
am rechten Fuße verletzte. Er mußte in ſeine Wohnung gebracht
werden. Wir glauben, daß die lange Arbeitszeit (12--14 Stun-
den mit dazu beiträgt wenn ſolche Unglücksfälle eintre en.

Vermißt. Die ſeit dem 17. v. Mis. vermißte Strickerin
Karoline Schwarz, Beeſener ſtraße 5, wurde ſchon am 18. bei
Gimritz als Leiche aus der Saale gezogen. Daß die öffentliche
Bekanntmachung erſt am 30. erfolgte, iſt uns unverſtändlich.
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m iet 3 ten a der e erhängte ſich am Freitagau Lakze in
ſammlungen. Sonnabend in Halle: Arbeiter

Radfahrer (Saalfeſt): Prinz Karl, von 8 Uhr ab. Buch
binder: Engliſcher Hof, von 8 Uhr ab. Schloſſer undDreher Hnhade von 8 Uhr ab. Former: Hinze,
von Uhr ab. Holzarbeiter (Zeitz): Meinek, von
8 Uhr ab.

Sonntag in Halle: Steinſetzer Händelpark, von 4 Uhr nachm.
ab. Zimmerer: Faulmann (Gartenſtraße), von s Uhr ab.
Schuhmacher: Osborgs Bellevue (Lindenſtraße), von 8 Uhr
ab. (Teuchern.) Bergleute: Grüner Baum, von 3 Uhr
nachm. ab. --Schkeunditz.) Kreistag: Bürgergarten, von
3 Uhr nachmittags ab. (Bröditz.) Kreistag: Bock, von
2 Uhr nachm. ab. (Eilenburg.) Kreistag: Klinge, von
3 Uhr nachm. ab.

Montag in Holle: Arbeiter-Bildungsverein: Konzerthaus,
erſ 14, von 8 Uhr ab. Schneider: Zahn, Martins
erg.

Zeitz. An alle Delegierten, die zum Kreistag nach Bröditz
kommen, ergeht nochmals die Aufforderung, ſich möglichſt pünkt
lich, und wenn es irgend geht ſchon vormittags in Bröditz einzu
Se Die die Bahn benutzenden Delegierten fahren bis Station

heißen, vom Bahnhof gehen ſie über die Geleiſe fort und dann
leich rechts um den Gaſthof des Herrn Bach nach Bröditz. Der
eg iſt hur ein kurzer. Notwendig iſt, daß möglichſt alle Orte

vertreten ſi d. Alſo willkommen, Genoſſen, in Bröditz!
Weißenfels. Jn der am 2. d. Mts. ſtattgehabten Partei

verſammnlung wurden die Genoſſen Handſchu, Recknagel, Ober
mayr und Böhme als Delegierte zum Kreistag gewählt.

Naumburg. Jn der am Mittwoch hier ſtattgefundenen öffent
lichen Verſammlung referierte Genoſſe Thiele- Halle in aus ge-
d Weiſe über Landtagswahl und Sozialdemokratie. Eine

eſoluion, in welcher die Aufhebung des gegen die Landtagswahlbeteiligung gerichteten Kölner Beſchuſſes gefordert wird, fand

widerſpruchslos Annahme. Nachdem ſodann en. Thiele die Be
deutung des am nächſten Sonntag in Bröditz ſtattfindenden Kreis
tages unter Hinweis auf die nächſtjährige Reichstagswahl einchind erörtert hatte, wurde beſchloſſen, den Kreistag durch drei
Pelegierte zu beſchicken. Hoffentlich werden die Delegierten durch

den allſeitigen Austauſch der Meinungen nicht nur auf die rich-
tigen Wege zu der hier ſo notwendigen Förderung der Organiſa-
tion und Agitation gewieſen werden, ſondern auch nachher ihre
gemachten Erfahrungen mit Energie zur praktiſchen Verwirklichung
u bringen ſuchen, denn andernfalls würde die Be
chickung einen Wert nicht haben. Wahrlich, in Naumburg

thut noch vieles not, und man braucht ſich nicht zu wundern, daß
es bei alten bewährten Parttifreunden, die W fotg der mannig-
faltigſten Verhältniſſe nicht öffentlich auftreten können, ob der
Lauheit in der Bewegung heftig brodelt; es drängen doch die all
emeinen politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe zum energi-en Kampf gegen die Reaklion. Mögen in dieſem Sinne auch

ie hieſigen Parteigenoſſen ſich immer feſter vereinigen zur Ver
wirk ichung unſerer hohen Jdeale.

Eisleben. Wo man ſingt, da laß dich nieder, aber nicht bei
Herrn Böttger hier. Wer ſingt, bekommt den blauen Brief, wie
nachfolgende wörtlich abgeruckte Kündigung zeigt:

Den Gehilfen N. erſuche ich, wenn es Jhnen beliebt,
nächſten Sonnabend mit aufzuhören, oder in der geſetzlichen
Zeit. Vielleicht finden Sie einen geeizntteren Platz. wo Sie

hren Mund und Jhre feinen Lieder beſſer zur Geltung
bringen können als bei mir. Hier iſt nicht der richtige Platz

dazu. Fr. Böttger.Herr Böttger ſcheint eben fein Freund von feinen Geſange zu
ſein, ſonſt hatte er nicht das eine Fenſter noch dem Hofe zu ver
nageln laſſen. Helfen wird das wohl nicht viel. Denn geht der
eine, ſo kommt ein anderer wieder und alle ſingen „feine“
Lieder und zwar rote.

Hettſtedt. Einen Fortſchritt der Behörden in der Handhabung
der Steuerſchraube liefert folgender Fall. In einer hieſigen
Wirtſchaft ſetzt ſich ein Gaſt ans Klavier, ſpielt luſtige Weiſen
und die Gäſte ſtimmen ein. Für dieſe „Luſtbarkeit“ verlangt die
Behörde 4 Mark Steuern. Da die Luſtbarkit nicht 24 Stunden
vorher polizeilich angemeldet war, hat der Wirt noch eine Strafe
zu gewärtigen. Ferner ſind drei anderen hieſigen Wirten, die
Muſikautomaten in ihren Lokalen aufgeſtellt haben Aufforderungen
zur Erlegung der Steuer von 4 Mk. pro Tag zugegangen.

Zörbig. Die Bahn von hier nach Stumsdorf wird, wie Er-
kundigung an amtlicher Stelle ergiebt, erſt am 1. Oktober eröff
net werden,

Bitterfeld. Am 2. Sept. wurde das 2ährige Töchterchen des
Tiſchlers Bumge durch ein ſchweres Laſtfuhrverk überfahren und
ſtarb ſofort an den Verletzungen.

Kleine Chronik.
Schade er werden gemeldet aus: Kirchheim bei Er

furt („Tote Ziegelei“ des Oekonomen Chr. Hölker) Ulla bei
Weimar (Haus mit Scheune und Stall).

Verungückt iſt in Laucha der Saitlermeiſter Hecht, der vom
Birnbaum auf ein Stgket fiel.

Angeſchoſſen wurde in: Als leben der Schulknabe Scherf
Beeſen der Buchhalter Gaudig.

Erhängt hat ſich in: Großtabarz ein junger Mann aus
Gram über den Tod ſeiner Braut Siege i. H. der gemüts-
kranke Oberamtmann Roettig.Verhaftet wurden in Bſterwiec die Einwohner Döpel-
hauer und Bormann wegen Einbruchs.

Berſammkungsbericht.
t Arbeiter Bildungsverein. Die Tagesordnung der am

30. Aug. d. Js. im Gaſthof Zu den drei Königen, kl. Ulrichſtraße
abgehaltenen Mitglieder Verſammlung lautete: 1. Vortrag des
Dr. Voelkel über „Die Bauernkriege im 16. Jahrhundert 2.
Schlußabrechnung von Sommervergnügen, 3. Beſchlußfaſſung
zur Lokalfrage, 4. Vereinsangelegenheiten. Der I Stunde
dauernde, ſehr lehrreiche und gutfaßliche Vortrag wurde von den
Mitgliedern mit großer Aufmerkſamkeit und wohlverdientem Bei
fall aufgenommen. Jn eine Diskuſſion über den Vortrag wurde
nicht eingetreten. Zum 2. Punkt der Tagesordnung teilte der

Vorſitzende der Verſammlung Ausgabe und Einnahme in Zahlen
mit, woraus ſich ein recht erfreuliches Reſultat ergab. Beim
3. Punkt kam es, vachdem die Lokalkommiſſion ihr Gutachten
ausgeſprochen, durch Abſtimmung zu dem Beſchluß, das Etabliſſe
ment „Konzerthaus“, Kartiſtraße, als Vereinslokal zu betrachten.
Zu Vereinsangelegenheiten wurde ewpfohlen, die Bibliothek etwas
zu vergrößern. Das ſoll auch geſchehen. Hiernach war eine Frage
zur gefälligen Aufklärung der Verſammlung anheimgegeben, welche
lautete: „Was ſind Lumpenproletarier?“ Dieſe Frage wurde
durch den Referenten beantwortet.
Ende ſehr ſtark beſuchte Verſammlung erreichte um 12 m

Ende. M.Vermiſchtes.
König Humbert von Jtalien beſucht in Homburg den

deutſchen Kaiſer. An fürſtlichen Rendezvous, Händedrücken,
r fehlt es alſo in dieſem Sommer nicht.

Je öfter ſie ſich aber wiederholen, um ſo geringer iſt ihr Eindruck
auf die Völker. Dieſe hören ſo viel von der Erhaltung und Be
feſtigung des europäiſchen Friedens, aber ſie wiſſen nur zu gut,
daß ſie trotz all der ſchönen Worte immer mehr und mehr für
kriegeriſche Ausgaber opfern müſſen. Sie betrachten deshalb auch
dieſe Fürſtenbeſuche mit gar kühlem Sinn.

Eine Muftergattin. Aus dem Pariſer Vororte Fresnes
wird gemeildet, daß dort eine Frou, um in ihren Beziehungen zu
ihrem Geliebren nicht geſtört zu werden, ihren Ehemann monate-
lang in einem Zimmer eingeſperrt vielt. Der Poilizeikommiſſar,
dem die Nachbarn davon Anzeige machten, fand den unglücklichen
Khemann in einem ſo verwahrloſten Zuſtande vor, daß er ſeine
ſofortige Unterbringung in eine Heilanſtalt verordnete. Die Frau
und ihr Geliebter wurden verhaftet.

Die Biererzeugung pro Kopf der Bevölkerung in der
Norddeutſchen Brauſteuergemeinſchaft 1895,96: Preußen 85 1
(1894/95 77 Königreich Sachſen 118 l (107), Heſſen 112 1
(102), Meck enburg 68 l (66), Thüringen 161 l (147, Oldenburg
53 l (56), Braunſchweig 127 l (114), Anhalt 144 (136), Lübeck
126 l (124), Bremen 143 l (128), Hamburg 101 I (92). Demnach
iſt in der zanzen Brauſeuergemeinſchaft die auf den Kopf der
Bevölkerung entfallende Viererzengung größer als im Etate-
jahr 1894/95.

M Hinrichtungen haben in Rußland infolge kriegs-
gerichtlicher Entſcheidung von 1876 1891 ſtattgefunden 292,
alſo durchſchnittlich 19; in Frankreich von 1871 1890 elf
jähclich, dann nur fünf jähriüch; in Oeſtreich von 1871 1880
ſogar nur zwei jährlich. Von jenen 292 betrafen 120 Fälle Sol-
daten, 172 Bürgerliche! Das Ungeheuerliche erklärt ſich dar-
aus, daß ein „intereſſanter“ Fall vom General- Gouverneur jeder-
zeit ohne weiteres dem ordentlichen Gericht entzogen und dem
Veilitärgericht zugewieſen werden kann.

Aus dem Reiche.
olda. Das Ap. Tageblatt meldet aus dem Manbvergelände:

Als Mannſchaften der zweiten Kompaznie und die Regiments
muſik des Jnfant Regiments Nr. 94 (Großherzog v. 53
über eine von den Pionieren geſchlagene Brücke marſchierten, e
der Brückenbau gebrochen und vieie Soldaten und Hoboi
ſollen ins Waſſer geſtürzt und von denſeiben eine ganze Argan
ertrurken ſein. Unter den Ertrunkenen oder vielmehr dur
ken aaper z ſoll ſich u. a. Kapellmeiſter Drehmann befinden.

Zittau i. S. Das kommt davon. ehrere Offiziere
eines durch Ebersbach marſchierenden Truppenteils waren kürzlich
in das Reſtaurant zur Spreequelle eingekehrt, als ein 88 e
bote den Arbeiterfreund in der Gaſtſtube abgab. Die Offiz
erhoben ſich ofort, nahmen das Blatt an und verließen
ſchleunigſt das Lokal! Bei der Lektüre des Blattes wird den

erren vom Militär wohl ſpäter klar geworden ſein, daß der
rbeiterfreund nicht, wie ſie augenſcheinlich vermuteten, ein &fe r

liches Sozialiſtenblatt, ſondern eine gar fromme Wochenſchrift iſt,
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie von konſervativer

d nationalliberaler Seite unter ſchweren Geldopfern erhalten
wird

Hannover. Eine Goldader iſt im Kreiſe Gifhorn r
burger Ken entdeckt worden. Der Kaufmann und Po t
Julius Bolle in Hillerſe fand in einem Sraben eine gelb z
Sandſchicht auf Thon gelagert, die eine größere Anzahl gelb
denſee Blüten enthielt. Er ſandte davon eine Probe an die

emiſche Abteilung des Kruppſchen Gruſonwerkes zu Buckau
agdeburg, die den Sand unterſuchte und darin 2 Gr. reines

Gold auf 1000 Kilogramm Sand fand. Da ein Sand von Gr.
Goldgehalt ſchon als abbauwürdig gilt, in den ſibiriſchen Gold-
feldern meiſt nur ein Sand von 1 Gr Goldgehalt gefunden und
verwaſchen wird, ſo iſt die hier gefundene Ader ais beſonders gold
haltig zu bezeichnen und wohl eine Abbauanlage in Erwägung zuziehen. Ob ein Lager vorhanden und wie groß es iſt, muß rer
lich durch nähere Unterſuchung erſt feſtgeſtellt werden.

Barmen. Kein grober Unfug. Die weſtfäliſche Polizei
praxis wie auch die rheiniſche macht von dem groben Unfug

aragraphen einen übermäßigen Gebrauch und ſucht ihn in allen
ällen zur Anwendung zu bringen, in denen nach ihrer Lu5

n Handlungen vorliegen, denen ſie auf andere Weiſe nicht
eikommen kann. So hatte die Polizeiverwaltung Barmen einem

Mann eine Strafverfügung überſandt, der auf der Straße ange
griffen war und fich hiergegen zurfWehre geſetzt hatte. Jn einem
andern Falle hatte ſie gegen einen Arbeiter eine Strafverfügung
erlaſſen. weil dieſer aus einer Fabrik trotz Aufforderung des
Meiſters und des Pförtners nicht herausgegangen war und dieſe
beläſtigt hatte. In veiden Fällen ſprach das Schöffengericht die
Angeklagten auf Antrag des Amtsanwalts frei, in letzterem Falle
mit der Begründung, daß die Beläſtigung nur ſener beiden
Perſonen kein grober Unfug, und Strafantrag wegen Hausfriedens
bruchs nicht geſtellt ſei. Es wäre erwünſcht. wenn ebenſo wie
der Juſtizminiſter es gethan hat, auch der Miniſter des Jnnern
den ihm unterſtellten Behörden klar machte, daß nicht alles als
grober Unfug geſtraft werden kann, was ſich nicht unter die
Einzelſtrafnormen bringen läßt, und wenn er ihnen eine etwas
ſperſamere Anwendung ihrer Strafbefugniſſe empfehlen würde.

Eingeſandt.
Der Arbeiter-Bildungs-Verein von Halle verlegt mit

dem heutigen Tage ſein Lokal. (Siehe Annonce.) Es hat ſich
infolge der regen Thätigkeit und der immer größeren Anſprüche
an den Verein das alte Vereinslokal für nicht recht paſſend
erwieſen. Wir glauben, in der Wahl des neuen Lokals („Konzert
haus“) das geeignetſte getroffen zu haben, da es allen Anforde
rungen des Vereins entſpricht, und wer hoffen von einer denkenden
Arbeiterſchaft, welche den Wert eines Arbeiter Bildungs-Vereins,
dem die beſten Lehrkräfte zur Verfügung ſtehen erkannt hat daſie auch für das Wohl desſelben eintreten wird. Der Verein t

durch den Wechſel des Lokals in die Lage geſetzt, ſeinen Mit
gliedern ein Leſezimmer zur Verfügung zu ſtellen, was wohl ſicher
mit Freuden begrüßt werden darf. Es ſei ein jeder dem Verein
willkommen

Sriefkaſten der Redaktion.
F. B. Dazu hat der Steuerbote llerdings das Recht.

Quittung
Teuchern. Für die Gemaßregelten gingen ferner ein: Brandt

und Fuchs 4 Mark; Hohenmölſen 2.23 Mark.

legenheitskauf in Kleiderstof
Ich offeriere einen Posten letzte Neuheiten, engl. Geschmack, doppeltbreit

99 99

haus

einfarbig. reine Wolle, doppeltbreit

schwere Creps, reine Wolle, doppeltbreit v99 99hochteine Neuheiten, reine Wolle, doppeltbreit

Für die Redaktion verantwortſich: Dr. Voerfeſ ſn Haſſe.
D

I.

Meter Pt.
455
90
I25

Leipzigerstr. 94,
Part., I. und II. Etage.
o Ftreng roolle Bedienung e

pro Woche 3 Mk. empfiehlt
Gaſthof zu den drei Königen

36 Kleine Ulrichstrasse 36.

e n nC. L. Trübenbach's Reſtaurant.
Ol-egariusſtr. 13

Heute Sonnabend u. morgen Sonntag
Hüähnchen-Auskegeln.

Es ladet ergebenſt ein
D. Obige.

Sonntag den 5. d. Mts.
Groß. Familienabend i

Frei-Konzert,
wozu ergebenſt einladet

und Frühblaue

Guten kräftigen Mittagstiſch

Kartoffeln
400 Zentner mehlreiche, krankheitsfreie,

echte Netz, Saxonig, Neuſtädter
au heute eingetroffen

i Ztr. v. 60 Pf., 5 Lir. v. 20 Pf. on bei

Karl Schmigdt,

u a
v 09 U

I

im Geschmack

A. L. Mohr ehe

9 auf Acker guszul eiten durch

largarins
und Nährwert

gleich guter Butter, empfiehlt

Fr. Ehrhardt, Vtae hr
Drechsler,

welcher zu Hauſe Schirm-Ge-
ſtelle anfertigen kann oder erlernen
will, bei gutem Lohn. Bedingung:
gewiſſ. nhafte Arbeit.

Schirmfabrik
kauft große Klausſtraße 7 H. I.

00000

Fritz Behrens. 1 Herr f. Schlafſt. Geiſtſtr. 21, H. III I.

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 31. pr. Pfund 7 O Ptg.

1000000 Mark
ſo gut wie unkündbare

nstitutsgelder

a 90
Ernst Haassengier 60.

z Bankgeſchäſt, Halle a. S.

Freundl. möbl. Schlafſf. zu vermieten,
vorn heraus. Alter Markt 6, II r.
D. Möbelfuhren Wnimmt an

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 49.
Klaviere werden eut rep. und rein

geſtimmt von Laue, Taubenftr. 15.
Dauerhafte Waſchgefäße verfauft

NB. Bek'nntlich reellſte Bedienung,
ſowie beſte Ware am Orte.

Stiefel u. Schuhe werden beſohlt
u. repariert mit gebrauchtem Riemerr
leder nur bei

J. Sternlicht, alter Markt 11.
Vertikow, Sekretär Sofa, Bettſt. Matr.,

Spiegel Tiſche Stühle verk. Mühlberg 13.
Fretichen, Fangnetze, Harzbouer ver

die Niederlage aus der Fabrik von
A. L. MOHUR, Altona-Bahrenfeld,

Von

W. Reumann, Halle a. S.
Geiststrasse I8.

K. Katseh, Albrechtſtraße 23.
Schuhe u. Stiefel vur mit guten

Zurhaten empfiehlt billig wie bekannt
J. Sternlicht, alter Markt 11.

Ge Zum Kohlenabrragenwandte Frauen ſofort geſucht.

Wilhelm Reupsech.
Der Kellner Kohleis erklärt, einen

anonymen Brief nicht geſchrieben zu
haben, was ich anerkenne.

Ha an. S.

j

g

4

9

u



Oeffentliche Versammlung
der Zimmerer von Halle u. Amgegend
Sonngg den 5. September abends 6 Uhr bei Fanlmann, Gartenſtr.

agesordnung: 1. Die wirtſchaftliche Lage der Zimmerer Deutſch-lands 238 wie verbeſſern wir unſere Lage. Referent: Kamerad Obst

aus Berlin. 2. Wahl eines Verrrauensmannes und eines Mitglieds zur
Lohn- Kommiſſion. 3. Verſchiedenes.

De Die Vereineverſammlung fällt aus. Wo D. E
Arbeiter-Bildungs-Verein. Zeitz.

Montag den 6. Sept. abends 9 Uhr im „Felſenkeller“, Fabrikſtraße,

Versammlung-
Tages ordnung: x Die Arbeiten der Kreis Konferenz für den Re-

gierungebezirk Merſeburg. Geſchäſtliches. 3. Verſchiedenes.ie Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Kameradschaftl. Rauch- Klub
Sonntag den 5. September in Kittelmanns Saal in Trotha

6. Stittungs- Fest beſtehend in Ball.
7 Anfang 7 Uhr. WVon nachmittags 4 Uhr an Tanz- Kränzchen.

Hierzu ladet Freunde und Bekannte freundlichſt ein Der Vorſtand.

Grſang- Herrin „Freir Sänger“.
Sonntag den 5. September

Abendliedertafel j. Lokale d. Herrn Schellenbeck,
Pfännerhöhe 74, Ecke der Liebenauerftraße.

Aufsteigen eines Luftballons.
Arbeiter bildung Verein von Halle a. S. 1. Ingeuen,

Zeigen hiermit an daß ſich unſer Vereinslokal vom heutigen Tage ab imKonzerthaus, Karlſtraße 14, befindet. Die beſtehenden Un terrichte und Ver

ſammlungsabende finden vie folgt ſtatt:
Montag: Haunptversammlung (alle 14 Tage).
Dienstag: Turn- Unterricht v. 49 511 Uhr.
Mittwoch: Gesangs- Unterricht 9 11 Uhr.
Donnerstag: DBramatischer Unterricht 9 11 Uhr.
Freitag: Turn- Unterricht (Hänner-Riege) 49 11 Uhr.

Für das Winterhalbjahr ſind fol gende Unterrichte in Ausſicht genommen:
Rechtswiſſenſchaft, Buchführung, Stenographie u. Mathematik.

Die Bibliothef, ſowie das in Ausſicht genommene Leſezimmer, ſtehen jedem
Mitglied nnentge' ich zur Verfügung. Anmeldungen zum Verein werden an
jedem Verſammlung nd Unterrichtsabend, ſowie bei dem Wirte des Lokales
entgegengenommen.

Beſonders ervarten wir von unſern alten Freunden und Gönnern, welche
ſo thätig bei der Gründung des Vereins waren, daß ſie ihre Kraft uns von
neuem zur Verſü, ung ſtellen möchten. Der Vorſtand.

M Ecke Merſeburger undVoigts 2 teſtaurant. Schloſſerſtraßze.
S Somabend und Sonntag

J Hiähnchen-Auskegeln.
Abends grosser Familien Abend.

ladet ergebenſt ein Der Obige.Hierzu

Händelpark.
Heute Sonntag

Konzert und e inderfest.
Spiele, Verloſungen, Aufſteigen mehrerer Ballons,

abends großer Stockluternenzug.
Arrangiert vom Verein der schloſſer und Dreher.
Hierzu lad et freundlichſt ein Wilh. Grothe.
Fein naturell geröſtete und verleſene

e Kalfſeesaus der Großröſterei von Pr. Hensei n rt

99 99 9999 99 9925 x

z iſt Porzellan.

Erſte Gelgaſt.

Lewiirerſrufe
nun 854 arm.

3 99e KomplKWaſchgarnituren mit emailliertem Geſchirr, für Kontor,

Fremdenzimmer ſehr paſſend, à 2 M.

S S KomplettesKüchen- Einrichtungen berechnen wir zu Engrospreiſen.

SeeKochtöpfe, Kaffeekannen, Henkeltöpfe, Brat-

Den staunend billigen Preisen.

Erſtes und größtes Spezial Geſchäft der Provinz Sachſen.
We eingetroffen ein grosses Fabriklager dor besten emalil. Kochgesechirre,

Ein großer Poſten weiß emaillierter utterteller a Stück 10 Pf.
iefe Feller 95 15Schüſſeln 50 S cNiächigeſchirre wookau und marmor. a C. P chbecken 60 2

1,25 n. Rufwaſchwannenm äf ſereimer

50 Pfg. W J.
S

t iGroßes Lager: Ema ille

pfannen, Kaffeekeſſel etc.

Zweites Geſchäft:Garantie auf jedes Stück. Umtauseh gestattet. ewigen

insſtraßenBurghardt Becher.
Walhaſla- Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich neuer Spielplan!
Die Geſellſcha t Neiſz, BravourGym

naſtiker auf der hohen Luft- Brücke (ſen-
ſationell) Herr Hermann Müller-
Lipart (der T ompeter v. Safkingen“),
Trompeten Lirtuoſe. Die beidenBill's, chineſiſche Exzentriker. Die
Schweſtern Weida un d Alma Neiß,
Miniatur-Tanzſängerinnen BrothersWilliams, muſikaliſche Fant. ſten.
Frl. Mirzl Kirchner, Wiener Koſtüm-
Soubreite. Herr Jean Bayer, Ori
W Geſangs- Humoriſt. Jaequesumont's Damer Geſellſchaft in ihrer

Galerie „Leber (NeueBilder
m 8 Uhr. End

uder Meiſter wirke“.

gen 11 UhrTinzer Garten.

Sonntag

Froi-Konzoert,
Stacit Einbecik,

Frunckeſtr. 18.
Sonnabend: Pökelknochen. Sonn

tag nachmittag: Kaffee Kränzchen.Akends: Familien Anend mit G.
ſangs-Unterhaliung. Ergebenſt

Gottlob on ann.
W ilhehinshöhe

G ebichenf tein.

Muſik v m Halle ſchen Muſik Zirkel.
H. kreſſe s Krftaurant.

Auch billige Kaffees in vorzüglicher GiPfund von 80 Pfennig an,
garantiert rein, empfieBeienimann, Derſandgeſchüft,

Halle a. S zwin ger ſtraß e 25.
Aus den e J Be kannimachnnge n.

Ruf Grund der her isordnung iſt beiAnmldungen von Be räbr ſie em Vegrab nis amt ſtetes das Eit
aus sſchreiben vorzulegen.

Wegen Neupflaſterung wird e3 he ard yſtraße vom 6. d. t J
für den FahrT 6600

Eduard Seelig
Halle a. S.

Leipzigerstrasse 5

emptiehlt

Strickwolle
Grosses Farb Sortiment

das Pfund von MK. 2.40 an.

Schweiss- Wolle.

tkommen- Steuer

m J a zwiſchen Streiber- und
ung der betreffenden Ar

erf

e

Veriog und fur dir Inſerate verantworiliqq: Aug. Groß

v

Landsbergerſtr. 60.
deure Sonntag Fülflien Abend

mit humo iſtiſchen Vorträgen.

Karlſtr.
e a Sonntag Ball

4 UhrFr. Wieſe hrgeſchäft
Dachritzſtr. 9

empfiel h ſick Veger
Reparatur vreifeA S g.

gdanerka
t guter

hie ächi e
Da g vonTattz- „Mufit. S

a nz 5 Pf. Tanz 5 f.
Daſelbit Verkauf von Aepfeln, Vir-

nen, Salat, Kohlrabi, 2VWirſing-

kohl u. ſ. w rNVaumburg.ſchwarze Adler.
Heute Sonntag Ballmuſik.

Es ladet freundlichſt ein
G. Sebaſtian.

Reußen.
Sonnabend abend, den 4 September

Wurſt-Auskegeln.
Jede Los gewinnt.

Sonntag den 5. September
Gänſe-Anskegeln.Es ladet freundli chſt ein t Lippold.

Reſtaurant zu den 6 Türmen.

Se Steinweg 24. eEmpfehle meine Lokalitäten zur fteund

l chen Benutzung. Biere ff. Guten
kräftigen Mittagstiſch zu 60 Pf.

sKar Gebharädt.
ß NB. Kegelbahn noch einige Abende
rei

Sonnt zg, d. 5. Sept. von 4 Uhr ab
a Vanzz Tanznnſit. s v

ner billigen S

Moritz' Restaurant u. Gartenlokal,
HMarz 51.

W Schönſter Garten der Stadt Halle.
Empfehle kräftigen Mittagstiſch 50 u. 35 Pf. (auch außer

dem Hauſe). Logis das Zimmer von 50 Pf. an, Woche 175--250 Pf.
Achtungsvoll A. Moritz.

Eröffnung.
Mit heutigem Tage eröffne ich das

Reſtaurant „Zum Thorſchlößchen“, CThorftr. 53.
Ich bitte die werten Nachbarn urd Bekannten, mich bei dieſem Unter

nehmen unterſtützen zu wollen. Eine aufimnerkſame Bedienung ſowie gute Speiſen

und Getränke zuſichernd zeichnet Achtungsvoll
Frau Ewma Sachse.

Heute Sonnabend Hähnchen-Auskegeln.

rassors Wurst-fabrib
er zwpf. S Spezialität ſeine ſeit d hren immer mehr beliebt gewordenen

ff. Jauerſchen Würſtchen 1. Ranges.
Auf 3 M. gewähre 1.50 M. Rabatt Zum bevorſtehenden

Jahrmarkte bitte ich Reſtaurateure ſowie Händler um baldige Be
ſtellung auch verleihe auf Wunſch Kaſten dazu Es gelangen 100 Ztr.
Fleiſch zur Werarbeitung

Th. Prasser, Töpferplan 2.PHochachtu g voll

E entgegenkommendster

Kanfen Sie am

piiligsten
nur beiX P. Eichmann

V gr. Ulrichstrasse 51. en
grosses Läden in den Kaisersäles,.

Soeben erDer wahre Jakob
18. Preis 10 W

Zu haben in der Polksb u hundlung,
VBölberaeſfe

in den meisten Kolonialwaren W
Droguen- und Seifenhandlungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver

ist das beste
und im Gebrauch

hilligste und bequemsteWasohmiitei äor ſeit
Man achte genau auf den

e Zu Ia
wene T 35

Namen Dr. Thoms onnd die Schutzmarke „Sohwan,

Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. m. b. H.) Halle a. S.
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